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mann, der ſich der armen Tiere angenommen 
hatte, dieſe fand. 

Königsberg, 11. Dezember. Durch den 
Tod des Herrn Bon- Neuhauſen ft die 
Stelle des Generallandſchaftsdirek⸗ 
tors für Oſtpreußen vakant geworden. 
Das Plenarkollegium der Oſtpr. Landſchaft 
hat beſchloſſen, behufs Wahl des neuen General⸗ 
Landſchaftsdirektors einen außerordent⸗ 
lichen General⸗Landtag im Frühjahr 
1906 einzuberufen. 

Königsberg, 10. Dezember. Die Apo⸗ 
thekenbeſitzer Königsbergs haben die Ein⸗ 
führung einer Sonntagsruhe beſchloſſen, 
vorbehaltlich der Genehmigung des Regierungs⸗ 
präſidenten. Für das arzneibedürftige Publi⸗ 
kum wird in der Weiſe geſorgt werden, daß 
in jedem Stadtteil eine oder mehrere Apotheken 
den ganzen Sonntag geöffnet ſind, während die 
anderen nachmittags ſchließen. 

Bromberg, 11. Dezember. Das vor⸗ 
läufige Ergebnis der Volkszählung für 
Bromberg ergab 54235, für die Vororte 
Schwedenhöhe, Schleuſenau, Prinzenthal, Schön⸗ 
dorf, Jägerhof, Bleichfelde, Schönhagen, Schröt⸗ 
tersdorf, Neu⸗Beelitz, Groß⸗ und Klein-Bartel- 
fee zuſammen rund 30 000 Einwohner, aljo für 
„Groß⸗Bromberg“ insgeſamt rund 85 000 Ein- 
wohner. Nach der Volkszählung von 1900 
hatte Bromberg 52 204 Einwohner, die Zu⸗ 
nahme um rund 2000 beträgt alſo 4 Prozent. 
— Die Volkszählung in Prinzen 
thal hatte folgendes Ergebnis: Ortsanweſend 
4860 Einwohner, davon 3253 Evangeliſche und 
1607 Katholiken. 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 13. Dezember 1905. 

Den erſten Punkt der Tagesordnung bildet die 
Beſprechung der Interpellation Hilbeck, be⸗ 
treffend Stochungen im Eiſenbahn verkehr. 

Mg. Macco (Natlib.) beklagt die Verminderung 
von Geſtellung von Betriebsmaterial, insbeſondere von 
Güterwagen, wodurch in Rheinland und Weſtfalen 
viele Fabriken gezwungen worden ſeien, ihren Betrieb 
einzuſchränken. Das Syſtem der Staatsbahnen ent⸗ 
ſpreche nicht mehr den wirtſchaftlichen Anforderungen, 
der Eiſenbahnminiſter müſſe größere Bewegungsfreiheit 
erhalten, um nicht immer fragen zu müſſen, ob etwas 
finanziell möglich ſei. (Beifall bei den National⸗ 
en) 

g. Graf Kanitz (Konſ.) kann ſich den Klagen 
über das Staatsbahnſyſtem nicht ünſchlieben und 
glaubt, die Induſtriekreiſe treffe ſelbſt die Schuld an 
17 fe Saar weil ſie nicht die billigen 

raßen, die unter gr i 
denten ' großen Opfern gebaut jeien, 

g. Oeſer (Hoſp. der Frſ. Bpt.) betonte dem⸗ 
gegenüber, daß der Dor ah n Bir ms»Ranal 
nur einen Toro darſtelle. Das Kohlenſyndikat bes 
nutze nach Möglichkeit den Waſſerweg zu jeinen Trans 
porten. Der Wagenmangel ſei noch eine Folge der 
Miquelſchen Politik, die die Beſchaffung eines voll⸗ 
wertigen Wagenmaterials verhindert habe. Redner 
richtete an die Regierung die Frage, ob ſie an ihrer 
bisherigen Stellung gegenüber den Kartellen feſt⸗ 
halte und bekämpfte entſchieden die Erſchwerung 
der Schiffah pt durch allerlei Abgaben. Er ſchloß 
mit der Verſicherung, daß die freiſinnige Volkspartei 
die Mittel zur Beſeitigung des Wagenmangels zu 
bewilligen bereit ſei. Abg. Graf Moltke (frk.) trat 
warm für den Ausbau der Waſſerſtraßen und für die 

Verwendung der Eiſenbahnüberſchüſſe, in erſter Linie 
für den Ausbau des Eiſenbahnnetzes ein. 

Miniſter von Budde gab zu, daß die Eiſenbahn⸗ 
verwaltung dem Bedürfnis nicht habe genügen können, 
da der Verkehr über alle Erwartung geſtiegen ſei. Er 
verwahrte ſich gegen den ihm vom Abg. Oeſer ge⸗ 
machten Vorwurf, daß er die Entwickelung der Waſſer⸗ 
ſtraßen künſtlich hemme. Tatſächlich ſei der Kohlen⸗ 
verkehr auf dem Waſſerwege geſtiegen, der auf der 
Eiſenbahn gefallen. Der Miniſter gab der Zuverſicht 
Ausdruck, daß die Betriebsmittelgemein⸗ 
ſchaft zuſtande kommen werde. 

Im letzten Teile der Sitzung begründete Abg. 
v. Savigny (Ztr.) ſeine Interpellation wegen 
des Einſturzes des Eiſenbahntunnels bei 
Altenbeken. 

Miniſter v. Budde erwiderte, daß der Tunnel 
vorausſichtlich im April wieder hergeſtellt ſein werde, 
Eine Schuld an dem Unglück ſei niemandem beizu⸗ 
meſſen. Das Haus begnügt ſich ohne weitere Debatte 
mit die ſer Antwort und vertagt ſich dann bis zum 
9. Januar, an welchem Tage der Etat eingebracht 
werden ſoll. 


— 


20. Sitzung der 


Stadtverordnetenverſammlung 
am Mittwoch, den 13. Dezember 1905. 


Den Vorſitz führt Stadtverordnetenvorſteher 
Profeſſor Boethke. Am Magiſtratstiſche 
find anweſend Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten, 
Bürgermeiſter Stach o witz, Baurat Gauer, 
Oberförſter Lüpkes, Gasanſtaltsdirektor 
Sorge, Stadträte Illgner, Dr. Lindau 
und Kordes. Außerdem find 29 Stadiver- 
ordnete zugegen. 

Der Vorſitzende, Herr Profeſſor Boethke, 
teilt mit, daß Herr Juſtizrat Trommer die 
Wahl zum ſtellvertretenden Vor⸗ 
ſitzenden angenommen hat. Stadto. 
Trommer ſpricht ſeinen Dank für das ihm 
damit erwieſene Vertrauen aus, nimmt aber 
die Wahl nur für die Zeit des laufenden Ge⸗ 
ſchäftsjahres an, da es ihm ſeine Beſchäftigung 
nicht ermögliche, die mit dem Amt verbundenen 
Arbeiten, wenn eine längere Vertretung notwendig 
werde, auszuführen. 

Der Vorſitzende teilt noch mit, daß eine 
Interpellation, betr. die Abgrenzung 
des Reichsbankgrundſtückes am 
Bromberger Tor, eingegangen ſei, die als 
dringlich zur Beratung gelangen ſoll. Als 
Mitunterzeichner der Interpellation erklärt 
Stadtv. Wendel, daß er auf Wunſch einiger 
Mitunterzeichner, da der Antrag den Aus⸗ 
ſchüſſen nicht vorgelegen habe, von der Be⸗ 
ratung in dieſer Sitzung Abſtand nehme, und 
der Antrag mit Rückſicht auf die lange 
Tagesordnung auch für die nächſte Sitzung 
bleiben könne. 

Stadtv. Uebrick ſpricht fi ebenfalls für 
eine vorherige Kommiſſionsberatung aus, und 
es wird der Antrag für die nächſte Sitzung 
zurückgelegt. 

Beim zweiten Punkte der Tagesordnung: 
Erbauung einer 

Gasbehälter⸗ und Regler⸗Anlage 
teilt als Referent des Verwaltungsausſchuſſes 
Stadtv. Uebrick mit, daß für den Bau des 
Gasbehälters fünf Firmen Angebote eingereicht 
hätten. Von dieſen müßten die meiſten als 
nicht in Frage kommend ausſcheiden, weil die 
betr. Firmen eine Garantie für die Anlage 
nicht hätten übernehmen wollen. Nur die 
Anhaltiſche Maſchinenbau⸗Aktien⸗Geſellſchaft in 
Berlin habe ſich dazu bereit erklärt. Ihre 
Forderung belaufe ſich auf 145 627,68 Mark 
dei Gewährung von neunmonatiger Bauzeit. 
Später habe die Firma eine Nachforderung 
geſtellt, da ihr Anſchlag die Preiſe des Eiſens 


— 


Culm, 12. Dezember. Nachdem ſchon ſeit 
einer Reihe von Jahren das Waſſer der 
Marienquelle im Park zu Oſtrometzko 
als Mineralwaſſer Verwendung findet, 
iſt vor einiger Zeit in unſerem Kreiſe eine 
zweite Mineralquelle erſchloſſen worden. Auf 
dem Anſiedelungsgute Kielp wird jetzt 
das Waſſer des ſogenannten Kielper Berg⸗ 
quells als Tafelgetränk in den Handel gebracht. 

Ortelsburg, 12. Dezember. Einen 
eigenartigen Unfall erlitt Kürzlich der 
hieſige Schmiedegeſelle B. Als derſelbe nämlich 
von einer glühenden Eiſenſtange ein Stück 
Eiſen abſchlug, ſprang letzteres gegen ihn, blieb 
oben in den Beinkleidern hängen, glitt dann 
innnerhalb dieſer am linken Bein entlang nach 
dem Fuße zu und ſiel ſchließlich aus den ver⸗ 
brannten Kleidern heraus. Die infolge der 
gräßlichen Brandwunden verurſachten Schmerzen 
waren furchtbar. Für lange Zeit iſt B. durch 
den Unfall arbeitsunfähig geworden. 

Lyck, 10. Dezember. Eine ſeltene 
Vergeßlichkeit legte ein Beſitzer hieſiger 
Umgegend an den Tag. Er beſuchte mit ſeinem 
Fuhrwerk den Markt am Mittwoch und ließ 
ſich, nachdem er ſeine Geſchäfte erledigt hatte, 
in einem Reſtaurant beim Bier häuslich nieder. 
Wacker zechte er bis zum anderen Morgen, 
und da erit fiel ihm ein, daß er zu Wagen 
nach der Stadt gekommen war. Er vermochte 
ſich jedoch nicht zu erinnern, wo er ſein Fuhr⸗ 
werk ſtehen gelaſſen hatte. So durchſuchte er 
die ganze Stadt, bis er endlich bei einem Kauf⸗ 


Obgleich die Geſellſchaft rechtlich an ihren 
Antrag gebunden iſt, hat der Magiſtrat be⸗ 
ſchloſſen, ihr auf die Eiſenmaterialien 3600 
Mark nachzubewilligen. Die Geſamtkoſten für 
die projektierten Neuanlagen (auch für die 


Regler = Anlage und eine Dienſtwohnung) 
werden ſich auf 225 000 Mk. belaufen. 


waltungsausſchuſſes die Bewilligung dieſer 
Summe und fügt als perſönliche Anſicht noch 
hinzu, daß er die der Anhaltiſchen Maſchinen⸗ 
bau⸗A.⸗G. auferlegte Bedingung, „den Bau 
des Betonbaſſins nur einer Firma zu über⸗ 
tragen, die ſich in der Ausführung gleichartiger 
Anlagen bereits bewährt haben,“ mißbillige. 
Im Intereſſe der Thorner Induſtrie wie über⸗ 
haupt der Induſtrie des Oſtens wäre es 
wünſchenswert geweſen, eine derartige Be⸗ 
ſchränkung zu unterlaſſen, zumal es ſich um 
eine Arbeit handle, die keine beſonderen 
Schwierigkeiten böte. Auch beim Bau des 
Stadttheaters habe man leider nach dem Prin- 
zip erfahren, den Bau an eine bereits auf dem 
Gebiete des Theaterbaus „bewährte“ Firma 
zu übertragen. 


gegen Verwahrung ein, daß der Referent per⸗ 
ſönliche Bemerkungen mache, die ſich mit den 
Anſichten des Ausſchuſſes nicht deckten. Wenn 
der Referent perſönliche Anſichten vorbringen 
wollte, ſo müſſe das in der Debatte geſchehen. 


Der Referent befürwortet namens des Ver⸗ 


Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten legt da⸗ 


Stadtv. Uebrick konſtatiert demgegenüber, 


daß er keine Aenderung des Antrages befür⸗ 
wortet habe, ſondern daß er nur das bei der 
Stadt üblich gewordene Verfahren bei Ver⸗ 
gebung von Arbeiten kritiſiert habe. 


Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten führt aus, 


er müſſe ſeine Einwendung aufrecht erhalten. 


Stadtrat Algner erläutert und empfiehlt 


nochmals das Projekt. Die fünf eingegangenen 
Angebote hätten ſich zwiſchen 140 309 und 
147 000 M. bewegt. Für das der Anhaltiſchen 
Maſchinenbau⸗A.⸗G. habe man ſich entſchieden, 
weil dieſe Geſellſchaft bereit geweſen ſei, eine 
Garantie für die Anlage zu übernehmen. 
Außerdem habe man bereits mit der Firma 
gute Erfahrungen gemacht. 8 


Stadtv. plehwe. Die in Frage kommende 


Berliner Firma ſei eine Maſchinenfabrik. Die 
Anlage des Betonbaſſins würde ſie durch 


irgend einen andern Unternehmer ausführen 
laſſen. In Thorn und überhaupt im Oſten 
gebe es genug Firmen, die den Baſſinbau 
gerade ſo gut und vor allen Dingen billiger 
herſtellen könnten. An dem vorliegenden Ent⸗ 
wurfe ſeien noch verſchiedene Verbeſſerungen 
vorzunehmen, da bei der bereits beſtehenden 
Anlage Riſſe aufgetreten ſeien. Er beantrage, 
der Anhaltiſchen Maſchinenbau⸗A.⸗G. nur die 
Ausführung der Eiſenkonſtruktion zu über⸗ 
tragen, die Beton⸗ und Maurerarbeiten aber 
anderweitig, in erſter Linie am Orte, zu ver⸗ 
geben. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten. Eine ſo 
komplizierte Arbeit wie die in Frage ſtehende 
müſſe in einer Hand bleiben. Im andern 
Falle würde bei eintretenden Verzögerungen 
ein Unternehmer die Schuld auf den andern 
abwälzen. Auch bei der Garantieleiſtung würde 
ſich der eine hinter dem andern verſtecken 
wollen. Es ſei beſſer, einige tauſend Mark 
mehr aufzuwenden und das Unternehmen in 
eine Hand zu geben. 

Zwiſchen Baurat Gauer und Stadtv. 
Plehwe entſpinnt ſich eine Diskuſſion über 
techniſche Fragen. Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten 
bemerkt, daß Abweichungen der Bodenbe⸗ 
ſchaffenheit von den durch Bohrungen ermittelten 
Reſultaten im Projekt vorgeſehen ſeien. Die 
Garantie der Berliner Firma ſei inſoweit eine 
beſchränkte, als ſie berechtigt ſei, durch die 
Bodenbeſchaffenheit bedingte Abänderungen 
des Projektes, z. B. nötigenfalls Verſtärkung 
des Bodens, vorzunehmen. 


Stadtv. Plehwe erklärt nochmals, daß 
die getrennte Vergebung der Anlagen ſehr 
wohl möglich ſei. Stadtv. Bock geht näher 
auf die Bedingung ein, daß nur eine in der An⸗ 
lage von Bekonbaſſins ſchon bewährte Firma 
mit der Ausführung der Zementarbeiten be⸗ 
traut werden ſolle. Er halte dieſe Bedingung 
für unangebracht, denn die Anlage ſei keines⸗ 


und des Zements zu niedrig angenommen habe. wegs kompliziert. Auch eine Thorner oder 
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andere oſtdeutſche Firma würde ſie ausführen 
und eine Garantie übernehmen können. Er 
habe aber noch andere ſchwere Bedenken. 
Er könne nicht befürworten, daß eine weitere 
Viertelmillion in die Gasanſtalt hineingeſtecht 
werde. Herr Direktor Sorge habe ihm auf 
eine diesbezügliche Frage geantwortet, nach 
Vollendung der projektierten Neuanlage würde 
die Gasanſtalt nur noch für 10 Jahre dem 
Bedürfnis genügen. Dabei habe ſie bereits 
600 000 Mk. gekoſtet. 


f. Anzeigen » Annahme für die abends er⸗ 


Zweites Blatt. 1605. 


Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten verwahrt 


den Magiſtrat gegen den Vorwurf, er habe 
kein Herz für die hieſige Industrie. Man 
wende ſich nur nach außerhalb, wenn es der 
Vorteil der Stadt gebiete. Es ſei der Berliner 
Firma überhaupt gar nicht verboten, die Zement⸗ 
arbeiten einem hieſigen Unternehmer zu über⸗ 
tragen, wenn ſie einen geeigneten finden 
könnte. Daß die jetzt beſtehende Gasanſtalt 
beſeitigt würde, ſei für alle Zeiten ausgeſchloſſen. 
Wenn ſie nicht mehr ausreiche, müſſe eine 
anderweitige, ergänzende Neuanlage geſchaffen 
oder vielleicht die Gasanſtalt in Mocker aus⸗ 
gebaut werden. Für den neu zu er bauenden 
Gasbehälter ſei der Platz ſchon angekauft, 
alſo könne man nicht mehr davon abgehen. 


9 


Stadtv. Hellmoldt ſtimmt den Ausführungen 


des Oberbürgermeiſters zu, daß eine Garantie 
nur gefordert werden könne, wenn die 
Anlage in einer Hand bleibe, und daß 
an eine Verlegung der Gasanſtalt nicht 
zu denken ſei. Stadtv. Feilchenfeld befür⸗ 
wortet, man ſollte doch der Berliner Maſchinen⸗ 
fabrik in der Vergebung der Betonarbeiten 
keine Beſchränkungen auferlegen, da man doch 
durch die zu leiſtende Garantie geſichert fei. 
Er beantragte den diesbezüglichen Paſſus aus 
dem Kontrakte zu ſtreichen. Hiermit erklärt 
ſich Oberbürgermeiſter Kerſten einverſtanden. 
Nach den Ausführungen des Oberbürgermeiſters 
bekundet nunmehr auch Stadtv. Bock ſeine 


Zuſtimmung zu dem Magiſtratsantrage. 

Stadtverordneter Plehwe ſtellt den Antrag, 
die Eiſenbahnarbeiten der Berliner Firma zu 
übertragen, die Ausführung der Betonarbeiten 
aber auszuſchreiben. Der Antrag wird abge⸗ 
lehnt und darauf der Magiſtratsantrag 
unter Streichung der auf die Betonarbeiten 
bezüglichen einſchränkenden Bedingung ange⸗ 
nommen. 

Die nächſte Vorlage fordert die Aufſtellung 
eines zweiten Dampfkejfels in der 
Gasanſtalt, wofür inkl. der Einmauerungs⸗ 
arbeiten 4500 Mk. verlangt werden. Die 
Lieferung des Keſſels ſoll der Firma Dr e witz 
übertragen werden. Dem Antrage wird ohne 
Debatte zugeſtimmt. 

Es folgt nun eine Reihe von 
Rechnungsſachen und kleinen Vorlagen. 
Für den Finanzausſchuß referiert zunächſt 
Stadtv. Hellmoldt. Die Rechnung der 
Kämmereikaſſe für das Rechnungs⸗ 
jahr 1904 weiſt eine Einnahme von Mark 
1019 523,02 auf, der eine Ausgabe von Mark 
990 280,85 gegenüberſteht, ſo daß ein Beſtand 
von Mk. 29 242,17 verbleibt. Aus dem Referate 
iſt hervorzuheben, daß ſich ſowohl bei den 
Einnahmen aus Polizeiſtrafen als aus der 
Luſtbarkeits⸗ und der Bierſteuer ein Rückgang 

bemerkbar gemacht hat. 

Stadtv. Cohn wünſcht die Verleſung der 
einzelnen Summen, die von den verſchiedenen 
Bierhändlern uſw. an Steuern gezahlt worden 
ſind. Bürgermeiſter Stachowitz bittet von 
dieſem Erſuchen abzuſtehen. Der Rückgang 
der Erträgniſſe aus der Bierſteuer ſei in Thorn 
wie auch in anderen Städten der vordringenden 
Antialkoholbewegung, dann aber auch den 
kühlen Sommertagen, der ungünſtigen allge⸗ 
meinen Geſchäftslage und dem Eingehen einer 
hieſigen Brauerei zuzuſchreiben. 

Auch Stadtv. Dreyer bittet von der Ver⸗ 
leſung der einzelnen Poſten der Bierſteuer 
Abſtand zu nehmen, da dieſes dem Intereſſe 
der in Frage kommenden Geſchäftsleute 
zuwiderlaufe. 

Beim Titel Laufende Verwaltung weiſt bie 
Kämereikaſſe eine Ausgabe von 33 632,54 Mk. 
für Umbau des Rathauſes auf, die aus einer 
Anleihe gedeckt werden ſoll. 

Der Referent bemerkt, daß die Baurechnung 
nicht von einem Bauſachverſtändigen geprüft 
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worden ſei. Ein Antrag Dreyer, dieſe 
Prüfung nachzuholen, wird abgelehnt. 

Stadtv. Bock: In dem renovierten Stadt⸗ 
verordnetenſitzungsſaale jei nunmehr auch Raum 
für Zuhörer geſchaffen worden. Er befür⸗ 
wortet, daß die Bürgerſchaft durch Inſerate 
auf dieſe Gelegenheit, den Verhandlungen der 
Stadtverordnetenverſammlung beizuwohnen, 
aufmerkſam gemacht werde. Hierdurch würde 
das Intereſſe der Bürger an den kommunalen 
Vorgängen gehoben werden. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: Nicht 
Intereſſeloſigkeit halte die Bürger vom Beſuche 
der Stadtverordnetenverſammlung fern, ſondern 
ſie habe das Vertrauen zu den Stadtver⸗ 
ordneten, daß dieſe allein ihre volle Pflicht 
erfüllten. Außerdem werde ſie durch die 
Berichte der gut bedienten Zeitungen über 
alles Wiſſenswerte orientiert. Beſondere Ein⸗ 
ladungen halte er für unangebracht, zumal 
auch der Zuhörerraum nicht gerade einen an⸗ 
genehmen Aufenthalt biete. 

Ohne Debatte wurden darauf kleine im 
Etat der Känmereikaſſe vorgekommene Über⸗ 
Ihreilungen genehmigt, die Rechnung entlaſtet 
und der Deckung der Koſten für den Rathaus- 
umban aus einer Anleihe zugeſtimmt. 

Für den Finanzausſchuß referiert Stadtv. 
Glückmann. 

Von dem am Schluſſe des Rechnungs⸗ 
jahres 1904 5522,19 Mark betragenden 
Beſtande der Krankenhaus kaſſe 
ſollen auf Antrag des Verwaltungsansſchuſſes 
2000 Mark für Beſchaffung eines neuen 
Röntgen⸗Apparates bereitgeſtellt und der Reſt 
auf den nächſten Etat vorgetragen werden. 

Stadtrat Dr. Lindau befürwortet und be⸗ 
gründet den Antrag ver angenommen wird. 

Die Nachweifungen über die bis zum 
1. November 1905, aus dem Etatsjahr 1905, 
bei der Kämmereikaſſe, der Schlachthaus⸗ 
und der Uferkaſſe geleiſteten Ausgaben dienen 
zur Kenntnis. 

Bei dieſer Gelegenheit fragt Stadtv. Wendel 
gan, wie weit das Projekt der Befeſtigun 9 
des Ufers vom Finſtern Tor ab gediehen 
ſei. Dieſes Projekt ſtehe im engſten Zuſam⸗ 
menhange mit dem Ausbau der völlig un⸗ 
zureichenden Uferbahn, und für dieſe müſſe 
unbedingt etwas geſchehen. 

Bürgermeiſter Stachowitz erwidert, das 
Projekt ſei bereits vor zwei Jahren beim Ober⸗ 
präſidenten eingereicht und liege jetzt beim 
Miniſterium. Er hoffe, daß bald ein Beſcheid 
erfolgen und der Miniſter einen großen Teil 
der erforderlichen Koſten bewilligen werde. 
> _, DOberbürgermeifter Dr. Kerſten fügt hinzu, 
für die Uferbahn könne nichts geſchehen, ſo⸗ 
lange wegen der projektierten Kleinbahn 
Thorn⸗Schar nau die Entſcheidung nicht ge⸗ 
fallen ſei. 

Ohne Debatte werden darauf bei Tit. X 
Pol. 1-5 des Haushaltsplanes der Käm⸗ 
mereikaſſe für 1905 Mk. 168,62 für Ro ggen⸗ 
gelder nachbewilligt. Die Rech⸗ 
nung der Gewerbekaſſe weiſt eine Ein⸗ 
nahme von Mk. 1103,37 und eine Ausgabe 
von Mk. 927 auf, ſo daß ein Beſtand von 
Mk. 176,37 verbleibt, w cher einem Antrage 
des Magiſtrats gemäß d Bewerbekafle zu 
Stipendienzwecken überlaſſ .ı wird. 


Beim nächſten Punkte der Tagesordnung 
fordert ein Magiſtratsantrag die Anderun 9 
des bisherigen Verfahrens bei Ein- 
ziehung der Pachtgefälle, Zinſen pp. 
dahin gehend, daß künftig 14 Tage nach Fäl⸗ 
ligkeit ohne weitere Aufforderung an die Schuld⸗ 
ner der Klageweg beſchritten werden ſoll. 


Bürgermeiſter Stachowitz begründet die 


Vorlage damit, daß bei dem bisherigen Modus 


erſt 8 Wochen nach Fälligkeit der Beträge 
Mittel zur Herbeiführung der Zahlungen an⸗ 
gewandt werden könnten. Es habe ſich förm⸗ 
lich zum Sport entwickelt, nicht ohne vor⸗ 
herige Mahnung zu zahlen. (Große Heiterkeit.) 


Stadt. Bock hält es für hart, gleich mit 
einer Klageandrohung vorzugehen. Viele Leute 
beachteten die den Zahlungstermin ankündi⸗ 


genden Annoncen nicht und verſäumten dann 


die Zahlung. Er halte eine vorherige Mah⸗ 
nung für angebracht. 5 


Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: Kein Privat- 
gläubiger nehme ſeinen Schuldnern gegenüber 
ſo viel Rückſicht wie die Stadt. Bei dem gegen⸗ 
wärtigen Verfahren entſtehe für die Stadt ein 
großer Zinsverluſt. Schon die von vornherein 
gewährte Friſt von 14 Tagen ſei ein großes 
Entgegenkommen. In beſonderen Fällen 
könne außerdem noch ein Geſuch um Stundung 
der Pacht ꝛc. eingereicht werden. 


Stadtv. Glückmann bemerkt, bei den Zah⸗ 
lungsverſäumungen liege in den meiſten Fällen 
nur Läſſigkeit vor. Bei einer wirklichen Not⸗ 
lage werde man Stundung gewähren können. 
Er ſei für den Magiſtratsantrag. 

Stadtv. Plehwe erklärt ſich für prompte 
Entrichtung der Pachten und Zinſen. Dafür 
müſſe dann aber auch die Stadt mit der Be- 
zahlung der Rechnungen den Handwerkern 
gegenüber prompt ſein. 


Oberbürgermeiſter Kerſten verſichert, daß 


der Magiſtrat wie alle Mitglieder der Stadt⸗ 


verwaltung ſich die größte Mühe gäben, die 
Rechnungsſachen möglichſt ſchnell zu erledigen. 
Entſtände einmal eine Verzögerung, ſo läge 
das ſtets an beſonderen Umſtänden. 


Es folgt der Bericht über den Final⸗ 
abſchluß der Kämmerei⸗Forſtkaſſe 
für 1. Oktober 1904/05. Die Poſition A (All⸗ 
gemeine Verwaltung und eigentliche Forſtver⸗ 
waltung) weiſt eine Einnahme von 148 134 Mk. 
(41924 Mk. mehr als im Vorjahre) und eine 
Ausgabe von 99 756 Mk. auf, ſo daß ein 
Beſtand von 48 378 Mk. verbleibt. Bei 
Poſition B (Verwaltung der vorſtädtiſchen 
Wäldchen, Parks und Kämpenländereien) be⸗ 
trägt die Einnahme 12609 Mk., die Ausgabe 
12 396,23 Mk., jo daß ein Beſtand von 
212,77 Mk. verbleibt. Poſition O (Verwaltung 
des Gutes Weißhof) ſchließt bei einer Ein⸗ 
nahme von 10 822 Mk. und einer Ausgabe 
von 10983 Mk. mit einem Fehlbetrage von 
179 Mk. ab. n 


Auf eine Anfrage des Stadtv. Wendel gibt 
Oberförſter Lüpkes Auskunft über den Ur⸗ 
ſprung der Mehreinnahmen unter A, die aus 
erhöhtem Holzſchlage vom Vorjahre ſtammen. 


Ohne Debatte dienen die Protokolle 
der monatlichen ordentlichen Kaſſenrevi⸗ 
ſion ſämtlicher ſtädtiſcher Kaſſen am 29. No: 
vember 1905 zur Kenntnis. Ebenſo wird der 
beantragten Beleihung des Grund⸗ 
tüks Mocher, Blatt 411, mit weiteren 
2000 Mk. zu 4 % auf 5 Jahre und der A b⸗ 
löſung von ſtädtiſchen Gerechtſamen 
an Kielbaſin Nr. 1 durch Zahlung von 
1621 Mk. zugeſtimmt. 


Als Stiftung anläßlich der Silberhochzeit 
des Kaiſerpaares fordert der folgende Magi⸗ 
ſtratsantrag die Bewilligung von 15000 Mk. 
als Grundſtock für ein Altersheim. 


Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten begründet 
die Vorlage, indem er ausführt: Anläßlich der 
Silberhochzeit der Majeſtäten wünſche auch 
Thorn ein dauerndes Zeichen ſeiner Liebe, An⸗ 
hänglichkeit und Verehrung gegen das Herrſcher⸗ 
paar zu errichten. Daher ſei die Stiftung eines 
Altersheimes geplant, ebenſo, wie anläßlich der 
goldenen Hochzeit des alten Kaiſerpaares das 
Siechenhaus geſtiftet worden ſei. Hier und 
an hoher Stelle würde es angenehm empfun⸗ 
den werden, wenn man ein Heim mit Zimmern 


für Einzelperſonen errichtete, in dem hieſige 


Bürger, die einſt beſſere Tage geſehen, ihr 
Alter fern von jeder Not unter der Pflege 
und Fürſorge der Schweſtern verbringen 
könnten. Die Anlage ſei in Verbindung mit 
dem Siechenhauſe gedacht. Auf Einzelheiten 
wolle man ſich jetzt noch nicht feltlegem Am 
Tage der Hochzeit ſollten die 15 000 Mark 
verzinslich angelegt und dann die Zinſen zum 
Kapital geſchlagen werden. Die oft bewährte 
Opferwilligkeit unſerer Bürgerſchaft werde 
ſchon für weitere Spenden ſorgen, ſo daß Hoff⸗ 
nung vorhanden ſei, das Altersheim in abſeh⸗ 
barer Zeit erſtehen zu ſehen. Er glaube, daß 
dieſe Stiftung, die auch im Intereſſe der Stadt 
ſei, die Zuſtimmung der Majeſtäten finden 
werde. (Bravo.) | 


Der Antrag wird einſtim mig an ge⸗ 
nommen. Das Kapital von 15000 Mark 
ſoll 1555 Ueberſchüſſen der Forſtkaſſe entnommen 
werden. 


Sodann werden der beantragten Er⸗ 
höhung des Verpflegungsſatzes 
für die im ſtädtiſchen Waiſenhaus und Kinder⸗ 
heim untergebrachten Kinder von 28 auf 32 Pf., 
die in Rückſicht auf die hohen Fleiſchpreiſe 
gefordert wurde, zugeſtimmt. 


Zuſtimmung fand ferner die Wahl des Stadt⸗ 
ſekretärs Bahlke⸗Gneſen zum Steuerſekretär 
unter Anrechnung von 4 im Zivilverhältnis 
zugebrachten Dienſtjahren auf das Penſions⸗ 
alter. — Die Witwenpenſion der Hilfsgärtner⸗ 
witwe v. Lojewski wird dem Magiſtratsantrage 
gemäß auf 240 Mk. feſtgeſetzt. — Zugeſtimmt 
wird der Nachbewilligung von 1000 Mk. bei 
Tit. IX Pol. 7e des Haushaltsplanes der 
Kämmereikaſſe für 1905, der Verlängerung 
des Vertrages mit dem Buchbindermeiſter 
Albert Schultz über die Papierlieferung 
für das Etatsjahr 1906/07 und der Nachbe⸗ 
willigung von 188,25 Mk. zur Verbeſſerung 
des Brunnens an der Hilfsförſterei 
Smolnik. 


Als Erſatz für den verjtorbenen Stadtv. 
Henſel wurden gewählt in die Forſtdepu⸗ 
tation Stadtv. Houtermanns, in die Bas- 
anſtaltsdeputation Stadtv. Jakob, in die 
Brenz: und Grundſtücks⸗Kommiſſion Stadtv. 
Dreyer, in die Waſſerwerksdeputation Stadtv. 
Meyer. Ferner für den verſtorbenen Ober⸗ 
meiſter Körner als Bürgermitglied der 
Kommiſſion für das Abfuhrweſen Poſthalter 
Granke, in die Baudeputation Herr Bartlewski. 


Endlich wird als Schiedsmann für den 
II. Bezirk und Stellvertreter des Schieds⸗ 
mannes des J. Bezirks anſtelle des Herrn 
Fietz, der die auf ihn gefallene Wahl abge⸗ 
lehnt hat, Herr Apotheker Doblow gewählt. 

Damit iſt die Tagesordnung erledigt. 

\ Schluß 6%, Uhr. 


— Nächſte Poſtverbindung nach Swakop⸗ 
mund und Lüderitzbucht: 1. für Brief⸗ 
ſendungen und Pakete mit Wörmann⸗ 
Dampfer „Profeſſor Wörmann“, ab Cuxhaven 
am 15. Dezember,, nachmittags, in Swakop⸗ 
mund etwa am 8.) Januar. Schluß in Ham⸗ 
burg am 15. Dezember für Briefe 6 Uhr 


morgens, für Pakete 4 Uhr morgens; letzte 


Beförderung ab Berlin, Lehrter Bahnhof, am 
14. Dezember für Briefe 11,58 abends, für 
Pakete 1,27 Uhr nachmittags. 2. für Brief⸗ 
ſendungen wit engliſchem Dampfer 
über Kapſtadt, ab Southampton am 16. De⸗ 


zember, in Lüderitzbucht am 9. Januar und in 


Swakopmund am 12. Januar. Letzte Be⸗ 
förderungen am 15. Dezember ab Köln 6,1 


nachmittags, ab Oberhausen 7,54 Uhr nad) 
mittags, ab Berlin Schleſiſcher Bahnhof 11,24 
Uhr vormittags. — 


Die nächſte Poſt aus 
Swakopmund, Abgang am 21. November, iſt 
am 17. Dezember zu erwarten. 

— Weſtpreußiſche Landes verſicherungs⸗ 
anſtalt. Nach dem ſoeben erſchienen Jahres⸗ 


bericht für 1904 lagen 348 neue Altersrentenan⸗ 


träge (gegen 364 im Vorjahr) vor, Invaliden⸗ 


rentenanträge im ganzen 7565 (gegen 7543 im 


Vorjahre). Erſtattung von Beiträgen in 


Heiratsfällen wurden in 3812 Fällen (gegen 


3820 im Vorjahre) gefordert, von denen ohne 
weiteres 3234 anerkannt wurden. Erſtattungen 


von Beiträgen in Todesfällen wurden 1166 
(gegen 1168 im Vorjahre) verlangt, von denen 


769 anerkannt wurden. Eigene Quittungs⸗ 
karten, d. h. Karten, die den Namen der Ver⸗ 
ſicherungsanſtalt Weſtpreußen tragen, wurden 
im Jahre 1904 eingeliefert: a, für Zwangs⸗ 
verſicherung 278083 (im Vorjahre 265 956) 


b. für Selbſtverſicherung 392 (248), zuſammen 


278 475, von fremden Verſicherungsanſtalten 
71716. (70587). Wie in den Vorjahren iſt 
auch im Berichtsjahre der Fortzug von Ver⸗ 
ſicherten aus Weſtpreußen erheblich größer 
geweſen als der Zuzug fremder Verſicherter. 
Am ſtärkſten tritt auch diesmal der Fortzug 
nach der Provinz Brandenburg hervor; es 
folgen Stadt Berlin, Pommern, Poſen, 
Weſtfalen, Rheinprovinz, Sachſen, Oſtpreußen 
uſw. Im Durchſchnitt betrug die bewilligte 
Altersrente 142,60 Mark, die Invalidenrente 
143,74 Mark. Das Durchſchnittsalter der 
Invalidenrentenempfänger bei Bewilligung der 
Rente war 57,7 Jahre. Ordnungsſtrafen 
wurden in 2637 Fällen feſtgeſetzt. Es wurden 
gezahlt: Invalidenrenten 3056988 Mark, 
Kranzenrenten 33959 Mark, Altersrenten 
504 976 Mark. Durch Verkauf von Beitrags⸗ 
marken wurde eine Reineinnahme von 2533355 
Mark erzielt. Das Geſamtvermögen der An⸗ 
ſtalt betrug am Schluß des Berichtsjahres 
15876319 Mark. 

— Gegen die unnütze Belaſtung des 
Publikums mit Schreibgebühren durch die 
Gerichtsvollzieher hat der neue Juſtizminiſter 
Dr. Beſeler eine Verfügung erlaſſen. Es 
hat ſich nämlich herausgeſtellt, daß die Ge⸗ 


richts vollzier bei der Zuſtellung von Zahlungs- 


oder Vollſtreckungsbefehlen die erforderlichen 
Abſchriften mittels Glattſchrift oder unter Be⸗ 
nutzung ſolcher Formulare herſtellen, bei 
welchen der Vordruck für den Zahlungsbefehl 
auf zwei Seiten verteilt iſt. Durch ein ſolches 
Verfahren werden die Parteien mit unnötigen 
Schreibgebührrn belaſtet. Dagegen ſoll Remedur 
eintreten. 0 


— Der Verkauf von Likör und Punſch⸗ 
eſſenzen durch Drogiſten fällt nach einer 
Mitteilung des Preuß. Verwaltungsblatts unter 
den Begriff des Kleinhandels mit Branntwein 
oder Spiritus, wenn nicht etwa nur Flaſchen 
in Geſamtmengen von jedesmal mindeſtens 
½ Anker (17,175 Liter) abgegeben werden. 
Bei Abgabe geringerer Mengen der fraglichen, 
unter den Begriff „Branntwein oder Spiritus“ 
fallenden Eſſenzen bedarf auch der Drogiſt 
der Erlaubnis zum Kleinhandel mit Brannt⸗ 
wein oder Spiritus. 5 


ARISHHES 


Kürſchners Univerjal » Konverfations - Lerikon. 
Es gibt einige Bücher, die in keinem Hauſe fehlen 
dürfen. Das ſind Blicher, die ſtets zur Hand jein 
müſſen, um bisweilen auftauchende Fragen ſchnell 
und präzis zu beantworten. Man lieſt in der Zeitung 
von dieſem und jenem, man hört etwas, das einem 
nicht ganz verſtändlich iſt und hegt dann den natür⸗ 
lichen Wunſch, Gengues zu erfahren. Da kann aber 
nur ein „Alleswiſſen“ helfen, ein Konverſations⸗Lexikon! 
Mit einem ſolchen Werke verbindet man unwillkürlich 
den Gedanken an ſchwere Geldopfer. Es gibt indeſſen 
auch eins, welches trotz ſeiner 1000 Seiten und trotz 
feiner 3000 Iluſtrationen nur 5 Mk. koſtet, deſſen 
frühere Auflagen bereits in 250 000 Exemplaren ver⸗ 
breitet find," Es ft dieſes: Kür ſchners 
Univerſal⸗Konverſations 
wovon ſoeben die . gänzlich neu bearbeitete und 
bis auf die Neuzeit ergänzte Auflage im Verlage von 


Lexikon“, 


Hermann Hillger in Berlin W. erſchienen 
iſt. Durch dieſes anerkannt vorzügliche Buch iſt es 
nun jedem möglich, ſein Wiſſen zu erweitern und ſeine 
Bildung zu vertiefen. Aber auch die Beſitzer viel⸗ 
bändiger Lexika werden vom „Kürſchner“ vielen 
Nutzen haben, wenn es ihnen darum zu tun ift, über 
auftauchende Fragen kurz und ſchnell unterrichtet zu 
werden. 
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Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 


vom 13. Dezember. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Ollagten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mn. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſton uſanzemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm. 
inländiſch hochbunt und weiß 721 734 Gr. 174 
172 Mk. bez. s 
inländiſch bunt 697 737 Gr. 158163 Mk. bez. 
inländiſch rot 720 740 Gr. 160-164 Mk. bez. 
tranſito hochbunt und weiß 724 761 Gr. 1311, — 
137 Mk. bez. \ f 
Roggen per Tonne von 1000 Kllogramm per 714 
Gr. Normalgewicht inlaudiſch grobkörnig 729 — 
728 Gr. 154-155 Mi. ber, 
tranſito grobkörnig 708 Gr. 118 Mk. bez. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 632— 656 Gr. 137 143 ME. bez. 
tranſito große 671 Gr. 133 ME. bez. 
Wicken per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito 140 MR. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 144 146 Mu vez. 
Leinſaat per Tonne von 1000 Kilogr. 
185 Mk. bez. ; 
Kleie per 100 Kilogramm. Weizen. 9,00 — 9,85 Wi. bez 
Roggen⸗ 9,45— 9,80 Mk. bez. 
Rohzucker. Tendenz: ruhig. Rendement 880 franko 
Neufahrwaſſer 8,15 MR. inkl. Sack bez. 


Bromberg, 13. Dezember. Weizen 160 171 Mz., 
bezogener und brandbeſetzter unter Notiz. Roggen 
gut geſund, trocken ohne Auswuchs 155 Mk., mit 
Auswuchs leichtere Qualitäten 146-152 Mk., Feuchte 
abfallende Sorten unter Notiz. — Gerſte zu Müllers 
zwecken 136-143 Mk. Brauware 145 152 Mk, — 
Erbſen: Futterware 150-155 Mk., Kochware 160 — 
172 MR. — Hafer 132 148 Mk. 


Magdeburg, 13. Dezember. (Zuckerbericht.) Korn 
zucker 88 Grad ohne Sack 7,90,— 7.97/½, Nachprodunkte, 


75 Grad ohne Sack 6,25 6,40. Stimmung: Ruhig. 


Brotrafſinade 1 ohne Faß 18,00 —,—. Kristallzucker 
1 mit Sack —— ,, Gem. Raffinade mit Sack 
17.87½ — — ,—. Gem. Melis mit Sack 17,371, — —,—. 
Stimmung: Ruhig. Rohzucker 1. Produktion Tranſt frei 
an Bord Hamburg per Dezember 16,70 Gd., 16,75 Br., 
per Januar 16,70 Bd., 16,75 Br., per Januar⸗März 
16,90 Gd., 16,95 Br., per Mai 17,25 Gd., 17,30 Br., 
per Augußt 17,60 Gd., 17,70 Br. Ruhig. 

Köln, . Dezember. Rüböl Ioko 52,50, per Mai 
53,50. 


Hamburg, 13. Dezember, abends 6 Uhr. Kaffee good 
average Santos per Dezember 36¼ 63, per 
März 37 Gd., per Mai 37½ Gd., per September 
38¼½ Gd. Ruhig. 

Hamburg, 13. Dezember, abends 6 Uhr. Zucker⸗ 
markt. Rüben⸗Nohzucker 1. Produkt Baſis 88 Proz. 
Rendement neue Ujance, frei an Bord Hamburg per 


100 Kilo per Dezember 16,60, per Januar 16,65, per 


März 16,95, per Mai 17,25, per Auguj: 
per Oktober 17,75. Ruhig. 


17,60. 


Wichtige Beratung. 


Es ſitzen mit ernſtem Bedenken 

Die Kinder. Die Hauptſache iſt: 
Was ſie der Mutter wohl ſchenken 
Zum frohen, heiligen Chriſt? 

Viel darf es natürlich nicht koſten, 
Weils hier auch am Nötigften fehlt; 
Aus der Sparbüchs' hat man in Poſten 
Die Groſchen und Fünfer gezählt. 
Margrete taxierte den Haufen 

Und meinte: Für all dieſes Geld 
Wollen Maggiwürze wir kaufen, 
Von der Mutter ja ſo viel hält. 
Beifällig haben's vernommen 

Die Anderen und riefen gleich froh: 
Nun kann der heil'ge Chriſt kommen, 
Wir ſind jetzt gerüſtet. Bravo 


h, Ah, der Winter der ist da! 


Ah, A 
A| So fingen die Kinder, und wer nicht aus dem 
Kalender wüßte, daß ſie recht haben, der müßte 
an der Unmenge der Erkältungen, der Katarrhe 
— und Huſten merken, daß des Jahres ſchlimmſte 
Zeit gekommen iſt. Da ſoll denn daran er⸗ 
innnert werden, daß in dieſer Jahreszeit Fay's 
ächte Sodener Mineral ⸗ Paſtillen der beſte 
Freund der Menſchheit ſind, da ſie Erkältungs⸗ 
erſcheinungen wirkſam bekämpfen und als Vor⸗ 
beugungsmittel millionenfach erprobt ſind. Man 
kauft ſie für 85 Pfg. die Schachtel in allen Apo⸗ 
theken, Drogen⸗ u. Mineralwaſſerhandlungen. 


en rter 
© BARCLAY, PERKINS & 60. 


RS Uns. orig. echte Portorbier ist nur m. uns. 
Sohutz-Marke, gesetzl. geschützten Etiquett zu haben. 
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SE 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das ſeit 30 Jahren 
bewährte echte Radlauerſche Hühneraugenmittel. Fl. 
60 Pfg. Nur echt mit der Firma: Kronen⸗Apotheke 
Berlin. Depot in den meiſten Apotheken und Drogerien 


Palizeiliche Bekannfmacum, 


Auf Grund des § 105 e 
der Gewerbe⸗Ordnung und der uns 
erteilten Ermächtigung geſtatten wir 
die Verlängerung der Beſchäftig ungs⸗ 
zeit im Barbier- und Friſeur⸗ 
gewerbe des Stadtkreijes Thorn 
an den beiden Sonntagen am 24. 
und 31. d. Mts. bis 6 Uhr abends 
unter der Bedingung, daß die⸗ 
jenigen Gehülfen und Lehrlinge, 
welche an dieſen beiden Sonntagen 
oder an einem dieſer Tage über 
2 Uhr nachmittags hinaus beſchäf⸗ 
tigt werden, entweder an einem der 
beiden Weihnachtstage oder am 
Neujahrstage von aller Arbeit frei⸗ 
zulaſſen Jind: 
Thorn, den 10. Dezember 1905. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

An den bevorſtehenden beiden 
Weihnachtsfeiertagen wird in ſämt⸗ 
lichen Kirchen hier nach dem Vor⸗ 
und Nachmittags⸗Gottesdienſte die 
bisher übliche Kollekte für das 
ſtädtiſche Waiſenhaus abgehalten 
werden. 5 

Wir bringen dies mit dem Be⸗ 
merken zur öffentlichen Kenntnis, 
daß an jeder Kirchentür Waiſenhaus⸗ 
zöglinge mit Almoſenbüchſen zum 
Empfang der Gaben bereit ſtehen 
werden. 

Thorn, den 5. Dezember 1905. 

Der Magiſtrat. 
Abteilung für Armenſachen. 


E  ESERNERER I ET 
Ein schönes Gesicht 
ift die beſte Empfehlungskarte. 
Wo die Natur dieſes verſagt, wird 
über Nacht durch Gebrauch von 
Bernhardts Lilienmilch das Geſicht 
und die Hände weich und zart in 
jugendlicher Friſche. Beſeitigt Leber⸗ 
flecke, Miteſſer, Geſichtsröte und 
Sommerſproſſen, ſowie alle Unrein⸗ 
heiten des Geſichts und der Hände. 
a Glas Mk. 1,50. 


Brenneſſel⸗Kopf⸗Waſſer 
von L. R. Bernhardt, Braunſchweig, 
iſt das allerbeſte Haarwaſſer der 
Neuzeit. Die Kraft der Brenneſſel⸗ 
eſſenz hat geradezu überraſchenden 

Erfolg für das Wachstum der Haare 
und kräftigt die Kopfhautporen, 
ſo daß ſich kein Schinn und Schuppen 
wieder bildet 

à Glas 75 Pig, Mu. 1,50, 2,50. 


Franzöſiſche Haarfarbe 
von Jean Raböt in Paris. 
Greiſe und rote Haare ſofort 
braun und ſchwarz unvergänglich echt 
zu färben, wird Jedermann erſucht, 
dieſes neue gift⸗ und bleifreie Haar⸗ 
färbemittel in Anwendung zu bringen, 
da einmaliges Färben die Haare 
für immer echt färbt. 
a Karton Mk. 2,50. 


Lockenwaſſer 
gibt jedem Haar unverwüſtliche Locken 
und Wellenkräuſe. 
a Glas Mk. 1, — und 60 Pig. 


Enthaarungs⸗Pomade 
entfernt binnen 10 Minuten jeden 
läſtigen Haarwuchs des Geſichts und 
der Arme gefahr⸗ und ſchmerzlos. 

a Glas Mk. 1,50. 


Engliſcher Bart⸗Wuchs 
befördert bei jungen Leuten raſch 
einen kräftigen Bart und verftärkt 
dünngewachſene Bärte. 

a Glas Mk. 2, 


Birken⸗Kopfwaſſer 
hilft am beften gegen das Dünn⸗ 
werden der Kopfhaare, kräftigt 
die Kopfhauptporen, ſo daß ſich kein 
Schinn wieder bildet. 
a Glas Mk. 1,50 und 2,50. 


Schwache Augen 
werden nach dem Gebrauch des 
Tyroler Enzian⸗Branntweins ſo 
geſtärkt, daß in den meiſten Fällen 
Reine Brillen und Augengläſer mehr 
gebraucht werden. 

a Glas Mk. 1,50 und 2,50. 


ED. Bannoch, 


Parfümerie⸗Geſchäft, 
Brückenſtr. 40. 


N Löpie 
von 3,— Mk. an. 
Toupets, Perrücken, ſowie jeden 
künſtlichen Haarerſatz liefert billigt 
Ed, kannoc, 
Friſeur, Brückenſtraße 40. 


— — 


Zum Aufpolitern 


von Sofas und Matratzen, ſowie 
zum Anbringen von Gardinen und 
Portieren empfiehlt ſich zu billigen 
Preiſen 
R. Jacobi, Tapezier u. Dekorateur, 
Brückenſtraße 14, 3 Tr. 


Gut möbliertes Zimmer 


p. ſof. zu verm. Gerſtenſtr. 8, II. 


Wald Schmidt, hie: 


77 RK ak, 


Spezial-beschäft für Kaffee, Kakao, Tee, 


. 8 


5 


u hn 


L Breitestr. 2, 


545566 ee ee“ „» gegenlber der Schiossstrasse. 


Schokolade und Kakes. 


Die nützlichsten 
Weihnachtsgeschenke 

sind SINGER 

Nähmaschinen. 


Man kauft sie in 


mit diesem Schild 
versehen sind. 


Singer Go. Nähmaschinen Act. Ges. 


Thorn, Mr. 35 Bückerstrasse Ir. 35. 


Sehlalrüch 


lour- und Phautasiestoffen 


x 


Anker⸗Brückenkaſten aufſtellen, die als ein 
Beim Einkauf laſſe man ſich 


bochgeſchätzt find. 


Anker⸗Steinbaukaſten aufdrängen, denn 


8 paſſende Ergänzung zu früheren Kaſten wählen kann. 


Richter 


Anker ⸗Brückenlaſten 
vorrätig. F. Ad. 


LASSE 


SE Maar 


* 
* 

* % Die 
und viele andre ebenjo herrliche Bauten können die a n bel 
gediegnes und lehrreiches Beſchäftigungsſpiel überall 
keinen Kaſten ohne Anker als Ergänzung zum 
die einzige planmäßige Ergänzung mit Brückenteilen zum 


Auker⸗Brückenkaſten. 


b. 


aus einfarbigen und gemusterten Satig-, Ve- 


ee e 
Hansioppen u. Matt. 


aus Loden, Pnantasie- und Velourstoffen 


BA 6 10 


Schendel 


Breitestraße 3717. 


| Telephon No. 389. 


find 
die 


1112 1 


e prächtige Brii 


& Cie., 


R 


Kinder mit den beliebten 


und weiſe jeden 


Anker ⸗Steinbaukaſten find das allein echte 


un 


honleklin. >= 


sämtlichen Läden die 


Baaaaaaaan Au 
4 
4 
4 
4 
4 


4 
1 
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Seglerstrasse 27 


Verkauf zu aussergewöhnlich billigen Preisen. 


Nr 


7 


Weihnachis- u. Sywester- 


Punsche 


— in feinsten Qualitäten = 


empfehlen 


Sultan & Co. 


G. m. b. H. 
LAAAAAAAARL 


| Rote Lose 


Ziehung vom 19.— 23. Dezember 1905 in Berlin 


bar 100.000, 50.000, 25.000 gie. Mk. 


Originallose M.3.75, Porto u. Liste 30 Pl. extra. Ausland 60 PI. 
Peter Loewe, Neustrelitz. 


.* Glückspeter Teure. 


Wegen Aufgabe des Geschäfts 


werden 


moderne fertig gerahmte 
Bilder 


zu sekr billigen Preisen ausverkauft. 


Julius Hell 


Brückenstrasse. 


„Wendt’s Patent- Cigarren sind für em- 
pfindliche Raucher die gesundheitsdien- 
lichsten Tabakfabrikate der Gegenwart“. 


Dr, G. v. Lagerheim, 
Professor an der Universität Stockholm, 


Wendt's Patent-Cigarren No. 5A, Perfectos, 100 Stück 6 Mark, 
Eine in dieser Preislage besonders beliebte Sorte. 
Unter Garantie der Zurüeknahme auf Kosten der Fabrik, 
wenn Cigarren nicht durchaus befriedigen. 


Absorption des Nicotins und. der giftigen Verbrennungsgase. 
Nach dem Geheimen Hofrat 
Universitäts-Professor 
Dr. med. Hugo 
Gerold. 


D. R. P. 
145727 


nach Universitäts- 


Fabrikate direct zu haben in Preislagen von 34 bis 300 Mark, in allen 
Geschmacksrichtungen, Grössen, Qualitäten u. Quantitäten (auch Proben), 
Preisliste und Broschüre gratis. 


Wendt's Cigarrenfabr. Aktienges., Bremen, Postfach 


ge 


335 4 


J. Prylinski 


Salllerstraße. Thorn Sthillerstraße l. 
großer 
Ausverkauf wegen Geschäfts-Veränderung. 


Der Verkauf meines großen Lagers in meiltenteils nur 
ſelbſtangefertigten Herren, Damen⸗ und Kinderſtiefeln 
beſtehend, wird zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen 
nur gegen bare Kaſſe fortgeſetzt. 

Bei Entnahme von 3 Paar 4% Extra⸗Rabatt. 

Beſtellungen aller Art werden, wie bisher, aufs beſte 
nach neueſter Form in meiner Werkftätte ſchnell ausgeführt. 


Ermäßigte preiſe nur gegen bare Kaſſe. 
Iv dag uebob anu oled ibn 


— 
2 
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eur str 


u 


. 


ee 
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flag. Alistänlischer Markt l. 


Herrmann Thomas - Thorn 
of F Hoflieferant i 


empfiehlt als schönes, geeignetes Weihnachts - Geschenk aus Thorn: 


nase 


Honigkuchen-Fabrik 


2 


— 


— 
Fönigl 


im Betrage von 3—-10 Mark, enthaltend die beliebtesten Sorten meiner weltberühmten 
Thorner Honigkuchen. — Postversandkisten von 6 Mark an sind ausgestattet mit 
prachtvoll farbig illustrierten Ansichten von Thorn. Kisten gratis. 

> : 


Um meine geehrte Kundschaft prompt bedienen zu können, bitte ich, des später 
eintretenden grossen Andranges wegen, um rechtzeitige Aufgabe der Aufträge auf 
Honigkuchen, dieselben halten sich durch eine neu erfundene Verpackungsart dauernd 
frisch und knusperig. | 
8 Verpackung wird nicht berechnet und bei Entnahme von 3 Mark an gewähre 
hohen Rabatt. 


Tolnelie Bekannimadng 


In Verfolg unſerer Bekannt« 
machung vom 12. September d. Js. 
machen wir die beteiligten Arbeit⸗ 
geber darauf aufmerkſam, daß das 
für die Betriebe des Maler-, An⸗ 
ſtreicher⸗, Tüncher⸗, Weißbinder⸗ 
oder Lackierergewerbes vorge⸗ 
ſchriebene Bleimerkblatt über die 
Gefahren und die Verhütung der 
Bleivergiftung ſeitens gemeinnütziger 
Vereine und Körperſchaften vom 
Geſundheitsamt unentgeltlich bezogen 
werden kann. Zum Aushang be⸗ 
ſtimmte Exemplare des Merkblattes 
auf ſtarkem Kartonpapier werden 
von dem Verlage von Julius 
Springer in Berlin N., Monbijou⸗ 
latz Nr. 3, zum Preiſe von 5 
für 1 Stück, 3 Mark für 100 Stück 
und 25 Mark für 1000 Stück ge⸗ 
liefert. 

Thorn, den 9. Dezember 1905. 


Die Polizeiverwaltung. 
agg Bekanntmachung, 


Verfolg meiner Bekannte 
machung vom 20. Oktober 1905 
bringe ich hiermit zur allgemeinen 
Kenntnis, daß die Liſten der betei⸗ 
ligten Geſchäftsinhaber nach Ein⸗ 
tragung der mündlich oder ſchriftlich 
abgegedenen Stimmen vom 15. bis 
28. d. Mts. im Zimmer Nr. 3 
des Rathauſes zur öffentlichen Ein⸗ 
ſicht ausliegen. 

Bemerkt wird, daß zur Feſtſtel⸗ 
lung der für die Abänderung der 
Ladenſchlußzeit erforderlichen Mehr⸗ 
heit von zwei Dritteln nur diejeni⸗ 
gen Geſchäftsinhaber gezählt wor⸗ 
den ſind, welche eine beſtimmte 
Außerung für oder gegen den 
8⸗Uhr⸗Ladenſchluß in der Zeit vom 
6. bis 20. November d. Js. abge⸗ 
geben haben. 

Thorn, den 14. Dezember 1905. 


Der Regierungskommiſſar. 
Dr. Kersten, Oberbürgermeiſter. 


Feinste Jafel-£iköre 
Franz. u. Deutſche Kognat 
ff. Rum und Kognak 
Düſſeld. Punſch⸗Eſſenzen 
„Dorsügliche Weine 
; 1 Kirmes, Thorn. 
Fernſprecher 256. 
Ungarwein 


ſüß, vom Faß, per Liter Mk. 1,40 
offerieren 
Sultan & Co., G. m. b. H. 


kernſprecher 435, 


Pfg. 


bedienen zu können, habe eine 


zweite grosse Waschmaschine 


neu aufgeſtellt. 3 

Ich bin von jetzt an in der Lage, auch die weitgehendſten An⸗ 
forderungen zu befriedigen. 

Wie bisher, werde auch fernerhin auf nur ſolide und reelle 
Handhabung in meiner Wäſcherei halten, und das mir in ſo hohem 
Maße erworbene Vertrauen rechtfertigen. 

Hochachtungsvoll 

Frau Marta Palm 
Inhaberin der Dampfwaſchanſtalt „Frauenlob“. 
5) Fc 0 


‘| 


Um meine hochverehrten Kunden bedeutend ſchneller als bisher | 


EEE EEE RENT 


RAR 


Weihnachis-Ausvarkauf 


meines großen Lagers in ſämt⸗ 
lichen Korbmöbeln, Korbwaren 
> zu billigen Preiſen. 


I. Jochmann, Schillerstraße 


— za Sun 
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—— 
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e 


= = an ...... LAT NaRaER, m 
Erieh Müller Nacht, Il 


Breitestrasse 4 — — Breitestrasse 4 


Spezialgeschäft 


für 
Summiitoffe, Wachs= u, kederfuche, 
Tiichdecken und Tiichläufer. 
Wandichoner, Bufslegeitoffe. 


Als a Zum Stricken und Anstricken von 
Gaskrone|  Strümpien 


5 lt ſich die Strumpfſtrickerei 
billig zu verkaufen. empfieh E 
J. Strellnauer, Altſt. Markt 30. A. Winklewski, 


Ein gebrauch. Fedorwagen | ——— | 


Eingang Schillerſtr. 
Verband Deutſcher Handlungs: 
Selbſtfahrer) wird zu kaufen ge⸗ 
ucht. Offerten erbitte an die Ge⸗ 


gehilfenstellenvermittelung koſten⸗ 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


frei für Prinzipale u. Mitglieder, 
fortwährend bedeut. Eingang v. Be⸗ 

Bettſchirme u. Iltisgarnitur 

zu verk. Coppernicusſtr. 37 J. Tr. 


— 


a 
fi 


Ki 


ſetzungsauftr. jederzeit Bewerber 
aus allen Geſchäftszweigen. Ge⸗ 
ſchäftsſtelle: Königsberg i. Dr., 


Paliage 2 II. Fernſprecher 1439. mieten 


De 


, Jam bevorstehenden Melnachseste „erres 
Diamantmehl, 


in anerkannt beſten Qualitäten zu billigſten Preiſen, auf Wunſch 
frei Haus. Gleichzeitig mache ich die Herren Pferdebeſitzer auf mein 
Lager in beſten Futterartikeln, wie Hafer, Kleie, Häckſel, ſowie alle 
Sorten Schrot aufmerkſam. 


J. Lüdike, Mehlhandlung, 


Damen 2,90 MI. 


* 


Nur bis zum 24, Dezember. 
Billige Weinnachts⸗ 


extra:Angebofe. 
nestrickte Ninderkleichen Stck. 0,75 M. 
Lhenille Roafhüllen SER 
Damen-Tuchröcke „hl, 
Velour Damenblusen „ . J0 ., 
3Stik, Rorsettschoner für 0,65 „ 
3 „ Destickte Räffen 0,45 „ 
b Rinder-Taschentücher 0,40 „ 
6 Linon-Taschenfücher, gesänmt 0,00 , 
Kinder-bamitur „Eistät“ 1,65 , 
Muffen, Pelz=Goliiers, 
| Stolas enorm billig. 
HGarnierte Sitzhüte 
147 für jeden annehmbaren peis. 

Bei Einkäufen bis 10 M. 1 Paar 
ſchwarze Ia Glaceehandſchuhe gratis. 

Bei Einkäufen bis 5 M. 1 Puppen⸗ 
hut gratis. 


H. Salomon jr., 
Breiteſtr. 26. 


Es kommen. zum Verkauf: 
St. 140 cm. kr, Anzugstoffe 


"Kaiferauszugmehl, 
Weizenmehl 000 


Bacheſtr. 14. — Fernſprecher 356. 


Echt Amerikanische 
bummi- Schuhe, 


federleicht und haltbar, 
Berren 3,90 Mk. 
Snorm billig! 


Aten 
3 
ec 


— — 
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n 


Maur solange Vorrat! I u n von 1,35 Mk. an. 
Niederlage: | Anzüge nach Maß 
liner Schuh - Fabrik | Hegenschinme - son 1 me an 
1 m. b. H., 2 Reisedorken von 4 MR. an. 


Nane 
neu- 


Inlorwanen 
DUNBENWane 
PUpRonsporIwagen 


in grosser HOuswahl 
empfiehlt zu billigen Preilen 

M. Siee 
Schillerſtraße 2. 

Gut möbliertes Zimmer 
mit ſchöner Ausſicht, ſofort zu ver 
Altſtädt. Markt 28 DI. 


Dupke. 33135 Gerbestase 33 35. Dupke. 


Pforde- u. Schlafdecken, Trikofagen, 
Westen, Hosen, Anzüge, Paletots ett. 


ı | Nälmaschinen vor 45 mm. an 
3 Meer Stoff zum Herrenanzug 
nur 8,75 MR. 

Stoff» Kollektion ſteht ſofort zur 


* 


rr 
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NET Fe: 1 
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Stolz 


Verfügung. — —— 
kann jeder fein, der eine zarte, weiße M. Wölk, Thorn, 
Haut, roſiges jugendfriſches Aus Bäckerſtraße. 


u. ein Geſicht ohne Sommerſpro 
und Hautunreinigkeiten hat, 


gebrauche man nur 
Steckennferd - Lillenmllch - Jets 

v. B eben! 

Steckenp 


ergmann & Co., Rad 
mit Schutzmarke: 
a St. 50 Pf. bei: Adolf keetz, 
Wendiſch Nachi,, Enders 3 
Adolf Majer u. III. Baralkiewicz. 
Paul Weber u. i. d. köwenapotheke 


3. v. Schillerſtr. 20 


Kirchliche Nachrichten. 


Freitag, den 15. Dezember. 

Altſtädtiſche evangeliſche Kirche. 
Abends 6 Uhr: Bibelerklärung 
im Turmzimmer (Ev. Joh. 16, 16ff.) 
Herr Pfarrer Jacobi. 

Die Beleidigung, die ich Herrn 
und Frau Bachnick zugefügt habe, 
nehme ich reuevoll zurück. 5 

F. Florkowski. 


mann, In 


11 


FFäsliche Unterh 


Sräulein Baumeiſter. 


Roman von Ella Lindner. 
5 
S 


(4. Fortſetzung.) 

Sie ſaß mit ihrer Mutter beim Frühſtück, als der Brief 
kam. Seit des Freundes Vermählungsanzeige, die an die 
Mutter gerichtet geweſen war, hatte ſie keine direkten Nach⸗ 
richten von Hans Georg erhalten, nur ab und zu in der 
Zeitung über ſeine Erfolge geleſen oder von gemeinſamen 
Bekannten darüber gehört. 

„Mutter, denke dir, es iſt Hans Georg, auf deſſen Offerte 
ich geantwortet habe,“ ſagte ſie und ſchaute nachdenklich auf 
die wenigen Zeilen, die das Schreiben enthielt. 

„Hans Georg?“ Frau Stolzenberg hob intereſſiert das 
feine alte Geſicht von der Zeitung, in welche ſie ſich jeden 
Morgen mit Hingabe vertiefte. „Nun — und?“ 

Gerda lächelte ein wenig. „Der ſonderbare Menſch! Er 
ſcheint zu glauben, daß ſich irgend etwas in unſerem Ver⸗ 
hältnis geändert haben müſſe, weil ich damals — du weißt 
ja, Mutter —“ 

Dieſe nickte mit dem Ausdruck leiſer Bekümmernis. „Ja, 
wenn man begreifen könnte, warum du eigentlich ſo töricht 
warſt und nicht wollteſt! Er war ſolch ein prächtiger Burſch, 
und ich wäre gewiß ſehr ruhig, wenn du ihn genommen 
hätteſt. So lange du aber nicht verſorgt biſt —“ 

„Mutter, heiratet man denn nur, um verſorgt zu ſein? 
Biſt du nur darum Vaters Weib geworden? Ach du — 
du —“ ſie ſchlang zärtlich die Arme um die Geſtalt der 
alten Frau — „rede doch nicht gegen deine Ueberzeuguug! 
Du weißt ja recht gut, daß mein Beruf die ſicherſte Ver⸗ 
ſorgung für mich iſt.“ 

„Ja — freilich —“ gab Frau Stolzenberg zu — „aber 
bi it nun einmal mein Kummer, daß du fo gegen die Ehe 
iſt. 

Gerda ſchritt mit Hans Georgs Brief in der Hand im 
Zimmer auf und ab. „Gegen die Ehe! Aber Mütterchen, 
das bin ich doch gewiß nicht. Ich verſteife mich keineswegs 
darauf, unvermählt zu bleiben. Wenn der Rechte kommt — 
weshalb nicht? Aber bis jetzt iſt er eben noch ausgeblieben.“ 
ſach 11 85 du gibſt dir auch nicht die geringſte Mühe, ihn zu 
uchen 

Ein ſonniges Lachen füllte den kleinen Raum. „Nein, 
Mutter, ſuchen, das mußt du nicht verlangen! Dazu fehlt 
mir wirklich die Zeit. Und ich glaube, ein Glück, welches 
man ſuchen muß, iſt auch keines. Ungerufen muß es kommen, 
wie ein Stern muß es fallen und mit eins unſer Leben hell 
machen, ſtrahlend hell —“ f 

„Ach, wenn du darauf warten willſt!“ antwortete die 
Mutter mißmutig. Gerda ſchwieg. Nach einer Pauſe fragte 
Frau Stolzenberg, was ſie nun Hans Georg ſchreiben, welchen 
Beſcheid ſie ihm geben würde. 

„Daß ich komme —“ ſie überflog noch einmal den In⸗ 
halt des Briefes. „Man merkt aus jedem Wort, wie es ihn 
freuen würde, wenn wir gemeinſam arbeiten könnten, und 
für mich gibt es ſchon gar nichts Lieberes. Wir kennen 
uns doch ſo lange, und keiner hat mich ſo gut verſtanden 
wie er.“ 

Als Gerda eine Woche ſpäter nach Dresden kam, wurde 
ſie von Hans Georg am Bahnhof erwartet. In den vorher⸗ 


i (Nachdruck verboten.) 

gehenden Tagen hatte er ſich das Wiederſehen oft und oft 
ausgemalt, aber wie ſie nun vor ihm ſtand, war alles ver⸗ 
eſſen, was er ſich zu ſagen vorgenommen, und ein plötzlicher 
ſchwindel griff ihm nach dem Herzen, als er in die klaren 
Mädchenaugen blickte, als er die tiefe Freude ſah, die aus 
ihnen leuchtete — und er wußte — mit eins wußte er es 
— daß er nie aufgehört hatte, Gerda zu lieben. Es war 
alles nur Einbildung geweſen — Selbſtbetrug! Die große 
Liebe iſt nur einmal im Leben, ſie nimmt kein Ende, 
17 zieht ſich wie ein roter Faden durch alle unſere 
age 


Gerda hatte ſich das Wiederſehen anders vorgeſtellt, 
weniger feierlich. Das, was ſie von Hans Georg getrennt 
in den letzten Jahren, hatte ihr ſtarker Wille begraben und 
vergeſſen. Wenn ſie an ihn gedacht hatte, ſo war es noch 
mit demſelben ſchweſterlichen Gefühl geweſen wie ehedem. 
Er war für ſie der alte Kamerad, der treue Gefährte aus 
einſtigen Glückes⸗ und Schmerzensjahren. Unverwiſchbar 
hatte ſie ſo ſein Bild in der Seele getragen, aber ſo ganz 
glich es dem Original keineswegs mehr. Der hochgewachſene 
Mann, der ſie da mitten im Gewühl der Reiſenden begrüßte, 
das war ihr alter Hans Georg, und er war es auch doch 
nicht. Sie empfand das deutlich, ohne ſich indes über die 
Veränderung, die mit ihm vorgegangen, ſo ſchnell klar zu 
ſein. Er hielt mit feſtem Druck ihre Hand umſchloſſen. 
„Ich danke dir, daß du gekommen biſt. Ich fürchtete bis 
zuletzt, daß du dich anders beſinnen würdeſt.“ 

Sie ſah verwundert zu ihm auf. „Aber, war ich denn 
je ſo wankend in meinen Entſchlüſſen?“ 

„Nein — du gewiß nicht. Doch das Leben bringt 
uns ſo viele Enttäuſchungen, daß man beinahe verlernt, an 
das Gute zu glauben.“ 

Dieſe Worte überraſchten ſie und taten ihr weh. So 
würde der alte Hans Georg nie geſprochen haben! Was 
war geſchehen, daß er ſo reden konnte? Grübelnd und 
darum ſchweigend ſchritt ſie neben ihm her durch das 
Menſchengewühl, welches die große Haupthalle füllte, und 
auch er ſagte nichts, weil es ihm unmöglich war, in ſeiner 
heißen Erregung gleichgültiges zu ſprechen. Und ſchweigend 
ſaßen fie ſich dann auch im Wagen gegenüber, bis Hans 


Georg endlich nochmals Gerdas Hand ergriff und die⸗ 
ſelbe in der ſeinen behielt, wie er früher ſo oft 
getan. „Daß du nun doch gekommen biſt!“ ſagte er 


dabei wieder. e A 
„Aber Hans Georg! Ich bin ja jo glücklich, mit dir 
gemeinſam arbeiten zu können!“ i 
Dabei ſchauten beide von neuem ſtumm in den Sonnen⸗ 
ſchein hinaus, der breit und golden auf den Straßen lag. 
Und jedes hatte ſeinen eigenen Gedanken. . . 
„Wohin fahren wir?“ fragte Gerda nach einer Weile. 
Hans Georg machte ſich höchſt unnölig mit ihrem Hand⸗ 
gepäck zu ſchaffen, das ihm gegenüber auf dem Rückſitz lag. 
„Das weißt du ja — oder haſt du vergeſſen, wo mein 
Haus ſteht?“ Als er ſie anſah, bemerkte er, daß ſie ein 
wenig blaß geworden war. 


„Ich dachte, ich würde in der Stadt wohnen, in der 
Nähe deines Ateliers,“ warf ſie ein, ohne ihm ſo direkt zu 
antworten. „Es wäre jedenfalls bequemer —“ 

„Wenn du das wünſcheſt, läßt es ſich ja noch einrichten. 
Heute mußt du jedenfalls mit hinauf nach Montevideo, denn 
Lene erwartet mich. Es iſt dir doch nicht unangehm? Sei 
ganz offen Gerda —“ 8 

Mit einem großen, ſtolzen Blick ſchaute ſie zu ihm hin. 
„Nein durchaus nicht —“ entgegnete ſie ſo ruhig, daß er ſich 
faſt ſeiner Frage ſchämte. a 

Und dann begann Gerda von neuem über die Ver⸗ 
änderung nachzugrübeln, die mit dem Freund vor ſich gegangen 
war und die ſie quälte, weil ſie nicht herausfinden konnte, worin 
ſie beſtand. Nur daß eine Veränderung da war, fühlte ſie und 
auch, daß ſie ſich trennend zwiſchen ſie und Hans Georg 
ſtellte. Es war wie eine gläſerne Wand, man konnte den 
Dahinterſtehenden zwar ſehen, aber man vermochte nicht, ihm 
nahe zu kommen. 

Hans Georgs Stimme riß das Mädchen aus ſeinem 
Sinnen. „Auch droben in meinem Haufe find ein paar helle 
Arbeisräume, die ich mit Vorliebe benutze.“ Das fand Gerda 
ſehr begreiflich, denn ſie glaubte, er wolle Weib und Kind 
auch in den Schaffensſtunden nahe fein. „Und ich dachte,“ 
fuhr er fort, „es wäre dir vielleicht angenehmer, dort allein 
mit mir zu arbeiten, als drinnen in der Stadt unter all den 
jungen Männern. Aber du haſt natürlich vollſtändig freie 
Wahl. Richte dich To ein, wie es dir am beſten paßt.“ 

Es waren weniger die Worte, welche auf Gerda einen 
beſonderen Eindruck machten, als vielmehr die Art, wie er ſie 
vorbrachte. Etwas Rührendes lag für ſie darin, um ſo mehr, 
da ſie an eine zarte Rückſichtnahme ſeinerſeits von früher her 
nicht gewöhnt war. Hans Georg hatte ſtets etwas Befehlen⸗ 
des in ſeinem Weſen gehabt, und ſo oft ſich auch damals ihr 
Stolz dagegen empört hatte, jetzt wünſchte ſie beinahe den 
alten Ton herbei, wünſchte, daß der Mann einfach ſagen 
möchte: „Ich habe das ſo und ſo beſtimmt, und dabei 
bleibt es!“ ’ 

Als der Wagen über die Blaſewitzer Brücke rollte, konnte 
man Montevideo ſehen, das aus den dunklen Cypreſſen, die 
ſeitwärts zu ihm empor ſtrebten, hell hernieder leuchtete. 

„Du möchteſt es gern, daß ich dort oben arbeite, nicht 
wahr?“ fragte ſie. R 

„Was ich gern möchte, das kommt hier wirklich nicht in 
Betracht —“ entgegnete er, und Gerda bemerkte zum erſten 
Male, daß ein leiſes Lächeln über ſein Antlitz glitt. Und 
dies Lächeln wirkte auf ſie wie ein Sonnenſtrahl, und nichts 
liebte Gerda ſo ſehr wie die Sonne. Zwar fand ſie auch bei 
trübem Wetter das Leben des Lebens wert, aber noch tauſend⸗ 
mal ſchöner war es doch im Sonnenglanz. Es konnte kaum 
einen zweiten Menſchen geben, der jo lichthungrig war wie 
ſie. Und nun Hans Georgs Lächeln! Sie mußte ſofort an 
die Sonne denken! Und dies kleine Lächeln machte ſie froh 
und glücklich, und ſie ſah ihn an mit den Augen, die immer, 
ſelbſt in der Freude, etwas nachdenkliches behielten, und ihm 
fiel der greiſe Dichter ein, der Gerdas Augen einmal jenen 
Seen verglichen hatte, die hoch in den Bergen liegen, tief 
ſind und doch klar bis auf den Grund, und die im ſtrahlend⸗ 
ſten Licht den Beſchauer ſtets ſo ſeltſam ernſt anmuten. Das 
kommt daher, weil ſie weit ab liegen vom Weltenlärm — 
die Stille iſt es, die ſie nachdenklich macht. Und nur jene 
Menſchen, welche von Kindheit an einſam find, haben die 
tiefen nachdenklichen Augen der Bergſeen, wie Gerda ſie hatte. 

„Wenn es dir recht iſt,“ ſagte ſie, „möchte ich dort oben 
arbeiten dürfen.“ 


V. 


Es war ein Sonntag, und von früh an hatte es ge⸗ 
regnet, fein und durchdringend. Der graue Nebel, der von 
den Bergen ins Tal gekrochen war, hatte die goldene Ferne 
getötet, und nun trauert das Land mit tränenſchweren 
Lidern. 5 

Lena lag am Fenſter im Schaukelſtuhl, durchblätterte 
die neueſten Journale und gab ihre Gefühle abwechſelnd 
durch Gähnen und Seufzen kund. „Iſt das langweilig!“ 
ſagte ſie und warf die Zeitungen ungeduldig auf den Fuß⸗ 
boden, wodurch der Schaukelſtuhl in wippende Bewegung 
8 1 Sonntag iſt doch das Oedeſte von der ganzen 

oche 

„Wer Schaffenstage kennt,“ entgegnete Hans Georg, „der 
liebt den Sonntag um der Ruhe willen.“ 


Sie drehte das Köpfchen zu ihm hin und lachte. „Sagſt 
du das, weil ich nicht ſolch ein Arbeitstier bin, wie du und 
Gerda? Ach, Hans Georg!“ Ihr ganzes Geſicht war 
Schelmerei. „Du biſt jolch ein kluger Mann und weißt noch 
nicht einmal, daß Gott außer den Bienen auch Schmetterlinge 
geſchaffen hat! Und die arbeiten doch gewiß nicht, die ge⸗ 
nießen bloß — freilich“, ſetzte fie mit komiſchem Ernſt hinzu 
— „Lebensgenuß iſt auch eine Arbeit, die du aber nicht als 
ſolche gelten läßt — leider.“ 5 

Nein, die Arbeit ließ er nicht gelten. Nicht Lebensgenuß 
iſt Arbeit, ſondern umgekehrt. Aber Lena würde ja nie ein⸗ 
ſehen, daß ernſtes Schaffen den Wert des Daſeins beſtimmt. 
Der Schmetterling kann nie die Biene verſtehen, obſchon — 
„Glaubſt du nicht, daß auch der Schmetterling ſeine Arbeit 
hat?“ fragte er aus ſeinem Gedankengang heraus. 

„Gott beſchütz! Wie ſoll ich das glauben!“ 

„Aber es iſt jo. Die Natur hat jedem Weſen, welches 
lebt und atmet, auch beſtimmte Pflichten gegeben!“ 

„Ach, die Schmetterlinge ſind ja viel zu fein und hübſch 
für die häßliche Arbeit,“ meinte Lena. Doch ihr Mann be⸗ 
gann darauf ſofort von der Befruchtung der Pflanzen durch 
die Schmetterlinge zu reden, bis die kleine Frau entſetzt die 
Ohren mit den Händen bedeckte. ; . 

„Um Himmels willen ſei ſtill! Nur nicht ſchulmeiſtern! 
Nur keine wiſſenſchaftlichen Vorleſungen! Ich vertrag das 
einmal nicht. Sei doch gemütlich Hans Georg!“ 

Gerda hatte ſich mit keiner Silbe an der Unterhaltung 
beteiligt. Sie war ins Nebenzimmer getreten und hatte den 
Flügel geöffnet. Ihre Hände glitten langſam über die Taſten 
und weckten eine leiſe, traumſchöne Melodie. Lena kam her⸗ 
über: „Ich wußte noch garnicht, daß du ſpielſt “ 

Gerda ſah auf. „Es iſt ja auch ganz wenig,“ erwiderte 
ſie. „Ich bin keine Künſtlerin. Mir blieb nie viel Zeit für 
die Muſik.“ 5 

Hans Georg war ſeiner Frau gefolgt. „Früher ſangſt du 
oft,“ ſagte er von der Schwelle her. 2 . 5 

Sie nickte. „Auch jetzt noch. Willſt du ein Lied hören 2? 
Und ohne feine Antwort abzuwarten, die ſie ja im voraus 
kannte, vräludierte ſie und begann: 

„Der du von dem Himmel biſt, 
Alles Leid und Schmerzen ſtillſt, 
Den, der doppelt elend iſt, 

Doppelt mit Erquickung füllſt, 

Ach, ich bin des Treibens müde! 
Was ſoll all der Schmerz und Luft ? 
Süßer Friede, 

Komm, ach komm in meine Bruſt!“ 

Hans Georg wußte, daß es ihr Lieblingslied war. Er 
ſchloß die Augen und ließ ſich tragen von der weichen Alt⸗ 
ſtimme und einhüllen in ihren dunklen Mantel. Und ſie 
trug ihn fort — weit fort — in ein Land in dem es kein 
Leid und keine Schmerzen gab, in ein Land, das fernab lag 
von aller Erdenqual. N 

Lena hatte bald das Zimmer wieder verlaſſen und lang⸗ 
weilte ſich anderswo. Gerda aber ſang und ſang — und 
Hans Georg hätte ewig ſo ſitzen und ihr zuhören mögen. 
Einmal ſchaute ſie mitten im Spiel zu ihm hin, und ſie 
erſchrak vor dem Ausdruck der Qual, welcher auf ſeinen 
Zügen lag. „Armer Hans Georg!“ dachte fie und konnte 
plötzlich nicht mehr weiter ſingen. 

Wie es mit des Freundes Ehe beſtellt war, das hatte 
Gerda bald genug erkannt, und es bekümmerte ſie tief, daß 
ſie ſo machtlos ſeinem Unglück gegenüber ſtand. Es iſt bitter, 
die leiden zu ſehen, die man liebt, und da nicht Helfen zu 
können, wo das Herz mehr als ſonſt in Mitleidenſchaft ge⸗ 
zogen iſt. Gerda tat, was fie konnte, aber ſelbſt wenn es ihr 
gelungen war, nach einem ernſtlichen Zwiſt einen Ausgleich 
zwiſchen Haus Georg und Lena zuſtande zu bringen, ſeufzte 
ſie doch im Geheimen. Was half das alles, wo die Liebe 
fehlte, die große, überwindende, die alle Finſterniſſe erhellt 
und jeden Abgrund überbrückt. (Fortſetzung folgt.) 


nter der Maske. 


Novellette von Anna Seyffert. 
(Schluß.) (Nachdruck verboten.) 
Bewundernd folgte ihnen mancher Blick, denn die reizen⸗ 
de Herrſcherin des Nebelreiches mit der ſtrahlenden Krone 
im zartweißen Schleier erregte allgemeine Aufmerkſamkeit, 
und der ſtattliche Zauberer, deſſen hohe Geſtalt ein tief⸗ 


u et ben a 


‚chivarzer Sammetmantel umwallte, während den Hals eine 
gleißende Schlange ſchmückte, bildete gleichfalls den Zielpunkt 
der Neugierde und eines lebhaften Intereſſes. 

„In deiner Angſt vorhin hatteſt du große Aehnlichkeit 
mit einer mir ſehr teuren Perſon“, bemerkte er ernſter, als 
es eigentlich der Situation angemeſſen war, „dieſes kleine 
Mädchen, von dem ich ſpreche, hält ſich nämlich für einen 
Ausbund von Häßlichkeit —“ 

„Doch nicht etwa Ihre — Braut —?“ klicherte fie 
ſpöttiſch. „Sie könnte es längst fein“, entgegnete er, Lina 
ein Glas Sekt reichend, „wenn ſie nicht einen ganz unaus⸗ 
ſtehlichen Fehler beſäße, den ſie unbedingt ablegen muß ehe 
ich um ſie werbe!“ — „Den, häßlich zu ſein?!“ Wie rauh 
Keen höhniſch Linas Stimme klang, fie erſchrak vor ſich 
elbſt. 


„Nein, eine weit ſchlimmere, Untugend, denn jene Dame 
liebt es, mit ihrer Häßlichkeit zu kokettieren! Sie trägt ſelbe 
gefliſſentlich zur Schau, ja, ſie tut alles, um dieſelbe in mög⸗ 
lichſt grelles Licht zu ſtehen! Sobald man ſich länger als 
eine Viertelſtunde mit ihr unterhält, weiß ſie einen bis zum 
Ueberdruß davon überzeugen, daß ſie ſich für unſchön, ja für 
abſchreckend hält, und dadurch wird das herzige Mädchen 
unausſtehlich, und all meine Liebe könnte da nichts aus⸗ 
richten, ſolch ein beſtändiges Selbſtmartyrium würde uns 
ein Zuſammenleben zur Hölle gelten.“ 

„Puh — und Sie hätten wirklich den Mut, um ſolch eine 
häßliche, von der Natur vernachläſſigte Jungfrau zu werben, 
für alle Zeit das Mitleid und den Spott der Menſchen zu 
ertragen? Obendrein ſolch ein Zerrbild des Schönen täglich 
in ihrem eigenen Hauſe walten zu ſehen? O, wie grauſam 
werden Sie nicht für den Irrtum büſſen müſſen, in welchen 
Mitleid und Großmut Sie jetzt treiben!“ 

„Ja, du denkſt gerade, wie die große, blöde Maſſe!“ 
brach er da plötzlich los, und er vergaß ſeine Stimme zu be⸗ 
herrſchen und zu verſtellen; Lina wußte mit einem Male 
ganz genau, wer zu ihr ſprach, und dieſe Erkenntnis raubte 
ihr faſt die Beſinnung, denn ſie konnte nicht länger im 
Zweifel fein, daß fie ſelbſt diejenige war, welche er liebte und 
trotzdem ſo hart und rückhaltlos anklagte. 5 

„Verzeihe, o Elfenkönigin meinen Unmut“, fuhr er 
ruhiger fort, „du kannſt es ja im Bewußtſein deiner roſigen 
Schönheit —“ wie ſicher er annahm, daß ſich hinter dieſem 
reizenden Mummenſchanz ein deſſen würdiges Weſen ver⸗ 
ſteckte — „aber man kann ſchon toll werden, wenn man 


tatenlos mit anſehen muß, wie ſolch ein herrlicher Geiſt, 


ſoviel Anmut und Talent hinabgezogen werden in den Staub 
der Alltäglichkeit durch den Spott und die Kurzſichtigkeit der 
Menſchen! Denn ich bin ſehend! Ich weiß beſtimmt, daß 
dieſes junge Mädchen mir dereinſt dankbar ſein wird für 
jeden Liebesbeweis, ſie wird klug und pflichtgetreu, mit liebe⸗ 
warmem Herzen ihr Haus und ihre Familie umfangen, und 
wenn ſie ſich dazu verſtehen könnte, anſtatt ſich ſelbſt zur 
Vogelſcheuche zu ſtempeln, ihre Toilette mit weiſer Vorſicht 
zu wählen, ſo würde ſich bald genug ein Wunder an ihr 
vollziehen, ſie würde nicht mehr häßlich ſein!“ 

„Was häßlich iſt, kann niemals als ſchön erſcheinen,“ 
flüſterte Lina abwehrend, aber ihr war doch nicht anders, 
als habe der Zauberer ſie ganz und gar in ſeiner Gewalt, 
als ſenke er mit ſeinem Zauberſtabe ein blühendes Paradies 
in ihr verödetes Herz! e 

„Ich darf ja nicht erwarten, daß du mich verſteheſt, 
holde Königin,“ erwiderte er, ſich leicht verneigend, „und 
daß ich dich mit meinen Herzensangelegenheiten langweile. 
Ich werde dich nun von meiner Gegenwart befreien, die 
Schar derer, die mich durch mißgünſtige Blicke erdolchen 
möchten, iſt im Wachſen begriffen —“ — „Ich frage nichts 
nach Jenen, denn auch mein Herz hat längft gewählt — aber 
ich möchte noch tanzen — mit Ihnen —“ 

Niemals hätte ſie es ſich zugetraut, daß ſie ſich ſo ſchnell 
in die Takte eines Walzers, einer Mazurka finden könnte, 
aber es war Tatſache, ſie flog wie auf leichten Schwingen 
durch den Saal, aber ſo viele Extratouren auch von ihr 
erbeten wurden, ſie blieb an der Seite ihres Zauberers, ſie 
glaubte, ſeinen Machteinfluß bei dieſem Wiegen und ſich 
Biegen nicht entbehren zu können. 

Kurz vor der Demaskierung aber verſchwand ſie aus 
dem Saal, und der Zauberer, der im gewöhnlichen Leben 
Arzt war und Doktor Friedrich Bode hieß, vermißte ſie 
nicht; zwar hatte die reizende Elfenkönigin ihn außerge⸗ 
wöhnlich angemutet, jetzt aber zog er es doch vor, im 


Rauchzimmer ſeinen Gedanken Audienz zu geben, die bei 


Lina Bertram weilten, der widerſpenſtigen Geliebten ſeiner 
Seele. — 

In Zukunft ſollte Doktor Bode aus dem Staunen nicht 
herauskommen, denn bei ſeinem nächſten Beſuche im Bertram⸗ 
ſchen Hauſe war mit Lina eine merkliche Wandlung vor 
ſich gegangen. Sie trug eine ſorgfältig gewählte Toilette, 
die ſtarken, ſchwarzen Zöpfe wanden ſich kranzartig um den 
kleinen, ſchöngeformten Kopf, und einzelne Wellen des dichten 
Kraushaares bedeckten zum Teil die hohe Stirn. Ein Ge⸗ 
miſch von ſchüchterner Zärtlichkeit und unverhüllter Hin⸗ 
gebung dem Doktor gegenüber verſetzte dieſen in einen 
wahren Freudenrauſch, und ſchon nach wenigen Wochen hatte 
er ſich das langerſehnte Ja von Linas jungfräulichen Lippen 

eholt. 

= „Wie das Glück verſchönt,“ ſagten die Leute, „an Lina 
Bertram hat ſich ein Wunder vollzogen.“ Und die Leute 
hatten Recht. Die Braut des Doktors war keine Schönheit, 
aber eine geiſtvolle, intereſſante Erſcheinung, die durch ihre 
Natürlichkeit und Anmut alle bezauberte, die mit ihr in 
näheren Verkehr traten. 

Der vielbeſchäftigte Arzt fand keine Zeit, darüber nach⸗ 
zudenken, wodurch ſich plötzlich eine ſo vorteilhafte Ver⸗ 
änderung an der Geliebten vollzogen, er war beglückt, daß 
endlich die Diſſonanzen aus ihrem Weſen geſchwunden, Lina 
ſich in ſeinem Sinne vervollkommnet hatte. . 

Letztere wollte dem Verlobten ihr Maskengeheimnis nie⸗ 
mals verraten, als wahrhaft liebendes Weib fürchtete ſie trotz 
allem den Vergleich dabei zu ihrem Nachteil. Aber — der 
Menſch denkt und der Zufall lenkt! 5 5 

Eines Tages kam dem Doktor die Erinnerung an die 


zarte Elfenkönigin und er begann, ſeiner Braut von jenem 


Maskenfeſte vorzuplaudern. - 

Lina wurde glühendrot, fie wollte fich, anſcheinend harm⸗ 
los, aus ſeiner Nähe retten, aber ſchon hatte er ihre Ver⸗ 
legenheit bemerkt, und sog kam ihm auch die Ideenver⸗ 
bindung zwiſchen jenem Abend und der darauffolgenden 
Metamorphoſe mit dem geliebten Mädchen. 

„Geſtehe, eine deiner Freundinnen hatte ſich unter den 
wallenden Schleiern verſteckt!“ rief er lachend, „und die 
böſe Fee hat dir dann getreulich berichtet, wie ich dich an⸗ 
geſchwärzt —“ 5 : 

Sie ſchüttelte mit zunehmender Verwirrung den Kopf. 
„Ich verſtehe dich nicht, Liebſter —“ 

Er beobachtete fie ſcharf, dann fuhr er fort: „Du ver⸗ 
ſtehſt mich ſehr wohl, Liebling! ... Ach, wäre es denn 
möglich, du ſelbſt — ? O, das hätte ich wiſſen ſollen, ſchade, 
ſchade —“ 5 - 
\ Lina atmete erleichtert auf. Kein nachdenklicher Zug in 
ſeinem Geſicht verriet, daß er vielleicht durch dieſe Vorſtellung, 
welcher großer Gegeuſatz zwiſchen dem holden Sinnbild der 
Elfenkönigin und ſeiner künftigen Gattin beſtand, peinlich 
berührt wurde. - 

Nun fand auch fie ihren Mutwillen wieder. „Du 
bedauerſt wohl gar, mir nicht noch ſchlimmere Dinge geſagt 
zu haben, war denn mein Sündenregiſter noch nicht voll⸗ 
ſtändig?“ 85 

„Ja, weißt du,“ meinte er, „in dieſer Hinſicht kann man 
des Guten nie zu viel tun! Ich ſah doch ſoeben, daß mein 
thörichtes, kleines Mädchen ſich noch immer nicht mit dem 
Gedanken vertraut machen kann, daß es auch Männer gibt, 
die an dem Weibe noch etwas Beſſeres lieben als die Roſen 
auf den Wangen, die ſo leicht verblühen und oft genug ſogar 
unecht ſind.“ 

Beſchämt lehnte ſie den Kopf an ſeine Schulter. „Ver⸗ 
zeih, Geliebter, es ſoll der letzte Zweifel geweſen ſein! . 
ſchon ſeit langem liebte ich dich voll Innigkeit, freilich zu⸗ 
gleich mit allen Tränen der Hoffnungslofigkeit, und es iſt 
auch ſchwer ſich an das Glück zu gewöhnen.“ Er preßte die 
zarte Geſtalt nur feſter an feine Bruſt. — — 

Des Zauberers Prophezeihnng ging in Erfüllung! Und 
nicht nur ihrem eigenen Heim, auch ſo manchem armen 
Patienten wurde die Frau Doktor eine liebevolle Tröſterin 
und Helferin, ſie war mit ihrem praktiſchen, aufopfernden 
0 wie geſchaffen zur Gattin eines vielbeſchäftigten 

rztes. 

Wie eine Reliquie aber bewahrte ſie die ſeidene Maske 
auf, unter deren Schutz ſie zum erſtenmal den rauſchenden 
Flügelſchlag des Glückes, der reinen, 
empfunden hatte. 


ſelbſtloſen Liebe 
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US DEM REICHE. 
5 DES Re 


Es 


Baffee ohne Koffein. 
Die Eigenſchaft des Kaffees, die ihn zu einem fo ans 


regenden, aber auch für manche Leute aufregenden Getränk 


macht, iſt ein ziemlich bedeutender Gehalt an Koffein, der bei 


den verſchiedenen Sorten zwiſchen 10 und 15 Gramm auf 


das Kilogramm Bohnen ſchwankt. Forſchungen in den fran⸗ 
zöſiſchen Kolonien haben zur Entdeckung einer Kaffeeart ge⸗ 


führt, die eine Ausnahme von dieſer Regel bildet, indem ſie 


nicht die geringſte Spur dieſes Giftes be itzt. Die betreffende 
Kaffeepflanze wächſt nur auf der größten Inſel der Comoren⸗ 
Gruppe im Indiſchen Ozean. Sie gleicht dem arabiſchen 
Kaffeeſtrauch ſo ſehr, daß man im Zweifel ſein könnte, ob ſie 
überhaupt eine neue Art darſtellt. Es wurde jedoch jetzt er⸗ 
mittelt, daß der Mangel an Koffein im Comoren- Kaffee weder 
einem Einfluß der dortigen Bodenart noch dem Klima der 
afrikaniſchen Inſel zuzuschreiben iſt, ſondern als eine Eigen⸗ 
ſchaft der Pflanze ſelbſt betrachtet werden muß. Man hat 
dort auch den arabiſchen Kaffee gezogen, der aber ſeinen ge⸗ 
wöhnlichen Gehalt an Koffein entwickelt hat. Auf Guinea 
wird eine Kaffeeſorte gezogen, die die gleiche Eigenſchaft wie 
der Comoren⸗Kaffee hat. Dieſe Art enthält aber noch immer 
0,7 Gramm Koffein auf das Kilogramm. Dagegen haben 
ſich in Madagaskar noch drei neue Kaffeeſorten gefunden, die 
ebenſo wie der Comoren⸗Kaffee berhaupt kein Koffein ent⸗ 
halten, dafür allerdings einen eigentümlichen Bitterſtoff. Die 
vier Kaffeeſorten ohne Koffein, die bisher bekannt geworden 
ſind, ſtammen ſomit ſämtlich von Madagaskar und den be⸗ 
nachbarten Inſeln. Ob fie geeignet ſein werden, ein ebenſo 
wohlſchmeckendes und dabei von jedem ſchädlichen Einfluß 
freies Getränk zu liefern wie die anderen Kaffeeſorten, mag 
dahingeſtellt bleiben. 


Hef und dort 
Spaniſche Rache. 


Während des franzöſiſch⸗ſpaniſchen Krieges zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts wurde ein Bataillon franzöſiſcher Sol⸗ 
daten nach dem Dorf Argano in der Provinz Burgos ge⸗ 
ſandt. Das Dorf war von ſeinen Bewohnern verlaſſen, und 
die einmarſchierenden Soldaten fanden auf einem freien 
Platze verbrannte Garben, verkohlte Brode, zerſtörte Wein⸗ 
ſchläuche. Man durchſuchte nun die Häuſer nach Lebens⸗ 
mitteln und traf endlich auf eine junge Frau mit ihrem 
Kinde auf dem Arme neben dem Krankenbette der gelähmten, 
ſprachloſen Großmutter. „Warum biſt du hier allein zurück⸗ 
geblieben?“ fuhr der Führer der Franzoſen die Frau an. 
Stolz erwiderte die junge Frau: „Um dieſe Kranke zu 
pflegen, da fie den Unſrigen nicht folgen konnte.“ „Weshalb 
verbrannte und zerſtörte man jene Lebensmittel 2, — „Um 
Euch zu entziehen was nicht fortgeichafft werden konnt.“ 

Ein Jubelruf der Soldaten, die inzwiſchen das Haus 
durchſucht hatten, unterbrach das fernere Zwiegeſpräch. Sie 
brachten laut lärmend Schinken, Brod und volle, im Keller 
gefundene Weinſchläuche herbei. Entſetzt über das Geſchrei 
fuhr die ſterbende Großmutter auf, aber nur, um ſofort ent⸗ 
ſeelt zurückzuſinken. „Iſt dein Mann auch bei den Entflohe⸗ 
nen?“ examinierte der franzöſiſche Offizier weiter. — „Der 
iſt tot; er ſtarb von Euren Kugeln durchbohrt für ſein 
Vaterland.“ — „Hoffentlich,“ ſagte der Offizier, „find dieſe 
Sachen noch unverdorben?“ — Die Spanierin ſenkte ſtumm 
das Haupt. „So magſt du uns zutrinken!“ Damit reichte 
er ihr einen mit Wein gefüllten Becher. Die Spanierin trank 
ihn ſchweigend aus. „Aber dein Kind iſt ſo bleich, der Wein 
wird es ſtärken!“ ſagte der Offizier. Da zitterte die Hand 
der Mutter, als ſie das Gefäß an des kleinen Kindes Lippen 
hielt. Die Soldaten aber leerten nun unbedenklich die 
Schläuche und verzehrten die Brode ſamt dem Fleiſch. Bald 
darauf aber ſtarb das Kind unter wilden Zuckungen im Arme 
der ſtumm und ſtarr daſitzenden Mutter, und der franzöſiſche 
Offizier ſchrie entſetzt: „Verruchtes Weib, du haſt uns ver⸗ 
giftet!“ — „Das iſt geſchehen!“ ſprach die Spanierin dumpf. 
„Ich ahnte, daß ihr ſelbſt der Sterbenden nicht ſchonen 


N 


würdet. So fahrt nun zur Hölle!“ Von zahlloſen Säbel⸗ 
hieben zerfleiſcht, doch ohne Klagen ſank die Spanierin zur 
Boden. 

Kleine Hnekdoten. 


Zur Zeit, als die Kniehoſen ſamt Schuhen und Strümpfen 
bereits allgemein von den Pantalons verdrängt wurden, war 
Profeſſor G. Rektor in Halle. Sehr pedantiſch in allen 
Dingen, auch was die Kleidung betraf, hielt er es für un⸗ 
angemeſſen, daß die Studenten in langen Beinkleidern bei 
ihm erſchienen. Einſt kam dennoch ein Student in Panta⸗ 
lons. „Ei, Sie haben ja wohl gar Pantalons an?“ — „Ja, 
Eure Magni izenz!“ — „Die find wohl jetzt Mode?“ — 
„Ja, Eure Magnifizenz!“ — „Aber zu honetten Perſonen 
geht man wohl nicht darin?“ — „Nein, Eure Magnifizenz!“ 

*. 


2 


Ludwig XIV. ſagte einſt in Gegenwart einer größeren 
Hofgeſellſchaft zu einem ſehr verdienten General, den er aber 
wiederholt gegen feine Güuſtlinge zurückgeſetzt hatte und der 
ſich deshalb ſchön öfters zu beſchweren Veranlaſſung gehabt: 
„Sie machen mir am meiſten zu ſchaſſen von allen Offizieren 


meiner Armee!“ — „Euer Majeſtät Feinde,“ fiel jener ein, 


„haben wiederholt daſſelbe geſagt.“ 


E de Mupeftunde I E 


Eine phyſikaliſche Merkwürdigkeit. Wenn man das 
eine Ende eines mittelſtarken Bindſadens an einen Stuhl, 
das andere an einen Hammer bindet und an dem Hammer 
langſam zieht, ſo folgt der Stuhl langſam den Bewegungen 
des (etwa 2 Meter langen) Fadens. Holt man dagegen mit 
dem Hammer aus und führt einen kurzen, ſcharfen Schlag in 
die Luft, als wollte man etwas kräftig zerſchlagen, ſo bleibt 
der Stuhl unbeweglich ſtehen und der Bindfaden reißt ent⸗ 
wei. Die Erfeheinung beruht auf dem ſogen. „Geſetz der 
Trägheit“, wonach jede Kraft eine gewiſſe Zeit braucht, um 
ſich fortzupflanzen. Durch den ſchnellen Schlag geht die Be⸗ 
wegung nicht bis an den Stuhl, ſondern reißt den Faden 


rch. 

Das geheimnisvolle Dach. Man biegt ein quadratiſches 
Stück Papier von etwa 10 Zentimeter Seitenlänge leicht in 
den Diagonalen X, jo daß ein flacher Schirm entſteht, den 
man auf eine lange, ſenkrecht ſtehende Nadel freiſchwebend 
aufhängt. Der Schirm muß ganz wagerecht auf der Nadel⸗ 
ſpitze ruhen. Hält man nun die leicht nach innen gebogene 
Hand (mit geſchloſſenen Fingern) mit der Innen⸗Hohlfläche 
etwa 1 Zentimeter entfernt an eine Ecke, ſo wird ſich das 
Dach erſt langſam, dann immer ſchneller drehen. Die Wärme⸗ 
ſtrahlen aus der Hand verurſachen dieſe geheimnisvolle Be⸗ 
wegung. 


en und nt eee 
für das Poelie-Album. 

Mußt du einem Freund verzeihen, 

Trachte, daß er dir verzeiht 

Bald ein Gleiches, ſoll entzweien 

Euch nicht ſchon die nächſte Zeit! 


Hus unferer humoriftiſchen Mappe. 


Rekord. „Ich ſag Ihnen, unſer neuer Direktor iſt ein 
fauler Menſch! Keinen Morgen kommt er vor 11 Uhr ins 
Bureau!“ — „Das iſt noch garnichts. Unſer Vorſtand kommt 
immer ſchon um 8 Uhr, nur um deſto länger faullenzen zu 
können!“ 

Das Hotel dritten Ranges. Reiſender: „Was ſoll 
das heißen, hier fehlen ja die Stores!“ — Wirt: „Dafür 
ſind aber die Fenſter ſo ſchmutzig, daß man nicht durchſehen 
kann.“ 

Zäh. Herr (der in ſeiner Wohnung von einem Hauſierer 
beläſtigt wird): „Wenn Sie nun nicht bald machen, daß Sie 
rauskommen, ſo rufe ich meinen Dierer.“ — Hauſierer: „Wenn 
Sie ſo freundlich ſein möchten, vielleicht kann der etwas ge⸗ 
brauchen!“ 

Gemütlich. Strolch: „Halt! Geld oder das Leben!“ — 
— Rentier Bierbach (ihm die Börſe reichend): „Na, ich weiß 
ja, was Sie lieber nehmen!“ . 


